
I. Einführung

1. Allgemeines

Seit der Erfindung der Heizung mittels des Hypokaustensystems hat dieses 
weiteste Verbreitung und vielfältige Anwendung gefunden: in Fisch- bzw. 
Austernzuchtbecken11, Bädern12, Wohn- und Repräsentationsräumen sowie 
in diversen weiteren Bautypen13, zum Teil öffentlicher Natur. Die derart be-
heizbaren Räumlichkeiten in Badeanlagen und den Wohn- bzw. Repräsentati-
onstrakten von Stadthäusern, Residenzen und Villen14 können dabei beträcht-
liche Dimensionen annehmen; dies setzt einen entsprechenden finanziellen 
Aufwand in Konstruktion und Betrieb voraus. Für ersteren Bautyp seien stell-
vertretend die Warmbadesäle der Kaiserthermen in Trier (Abb. 1), der Cara-
calla- und der Diokletiansthermen in der urbs15, für letztere die sog. Basilika in 
Trier (s. im  folgenden, Abb. 46, 47, 68) und die ›aula basilicale‹ in der Residenz 
des Maxentius an der Via Appia im suburbium von Rom (Abb. 14. 18–28) ge-
nannt16.
	 Diese Aufzählung genügt bereits für die Feststellung, daß das System über 
Jahrhunderte im gesamten Römischen Reich, bis in seine entlegensten Win-
kel, betrieben worden ist, und das bis in die spätantike Epoche. Demzufolge 
muß es funktioniert haben, und zwar bestens17; andernfalls hätten sich die 

11 Wenn sich auch diese Anwendungsart nur aus den Schriftquellen zu der umstrittenen 
Persönlichkeit des Sergius Orata entnehmen läßt, während archäologische Zeugnisse dazu 
bisher nicht nachzuweisen sind. Und die Schriftquellen sind längst nicht eindeutig in ihren 
Aussagen. Vgl. zur Diskussion Forbes 1958, 39–41; Nielsen 1990, 21 f.; Yegül 1992, 43, 48; Fagan 
1996; Wikander 1996.
12  Vgl. Nielsen 1990, 14–22; Yegül 1992, 356–389.
13  Vgl. dazu im folgenden.
14  Es wird hier dem Begriff ›beheizt‹ der neutralere ›beheizbar‹ vorgezogen, schon aus 
dem Grunde, daß – im Unterschied zu Thermen mit ihrer ›Dauerfeuerung‹ – in Nicht-
Badekontexten der Heizbetrieb in aller Regel zeitlich begrenzt gewesen sein dürfte (saisonal 
bzw. noch eingeschränkter); vgl. dazu unten S. 14, 97, 128 f., 163 f. – Vgl. auch Sörries 1991 
(»heizbar«), Krause 1998, 217 (»riscaldabile«), Krause 2004, 53 sowie Danner 2017, 106–108 
und passim im Befundkatalog.
15  Trier, Kaiserthermen: Krencker et al. 1929, 49–84; Grundriß 53 f. Abb. 63 f. – Caracalla-
thermen: Nielsen 1990 I. 53 f.; II. 3 Kat. C. 8; Grundriß: 87 f. Abb. 56, 58; DeLaine 1997. – Dio-
kletiansthermen: Nielsen 1990 I. 55–57; II. 3 f. Kat. C. 11; Grundriß: 87 f. Abb. 57, 59.
16  Vgl. unten S. 61–67.
17  Vgl. dazu beispielsweise die treffende Bemerkung von Daniel Krencker: »Dass sich dieses 
System ... bewährt hat, beweist ihre ständige Verwendung und Fortentwicklung während 
mehrerer Jahrhunderte in allen Ländern römischer Zunge.« (Krencker et. al. 1929, 175).

Publiziert in: Manderscheid, Hubertus: »Diaetae hypocaustae« – Klimatisierung von römischer Oberschichtarchitektur 
unter besonderer Berücksichtigung der urbs und der Region Latium, Heidelberg: Propylaeum, 2026.
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technisch versierten Römer etwas anderes einfallen lassen18. Auch nach dem 
Verfall des Reiches wird es weitergebaut19, wenn auch vielleicht in einfache-
rer Form und für nicht mehr derart monumentale Räumlichkeiten wie es bei-
spielweise in den Thermen des sog. Kaisertyps oder auch in Empfangssälen 
imperialer Bestimmung der Fall war. Erinnert sei in diesem Zusammenhang 
an die mittelalterlichen Anlagen in der Crypta Balbi in Rom20 und in Italien21, 
an die ›arabischen‹ Bäder der Costa Amalfitana22 und Siziliens23 und an die 

18  Lediglich Otto Krell hat den Zweck der Hypokaustenheizung in Frage gestellt (Krell 1901); 
er ist jedoch bereits wenige Jahre danach durch Gustav Fusch widerlegt worden (Fusch 1910).
19  Für die byzantische Epoche vgl. Berger 1982, bes. 85–108; Maréchal 2020, 210–222, 250–
258. – Für das Frühe bzw. Hohe Mittelalter vgl. Fusch 1910, bes. 93–105; Zettler 1988 (non 
vidi); Jecklin-Tischhauser 2020 (non vidi); Lehar 2020b; Lehar 2022. – Die letzten vier Hinwei-
se werden Hannes Lehar verdankt.
20  Saguì 1990a; Saguì 1990b.
21  Saguì 1990c.
22  Unpubliziert. – Vgl. generell zu arabischen Bädern Maréchal 2020, 223 f.
23  Vgl. u. a. Guichard – Poisson 1992.

Abb. 1  Trier, sog. Kaiserthermen, caldarium, Rekonstruktion von Daniel Krencker
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arabisch-türkischen Bäder, die ihre Tradition bis heute bewahrt haben24. 
Schließlich sind noch im letzten Jahrhundert Anlagen gebaut worden, die zu-
mindest das Prinzip der römischen Hypokaustenheizung wiederaufnehmen, 
wenn auch gepaart mit damals hochmoderner Technik, wie das Beispiel der 
Kathedrale in Liverpool deutlich macht25. Robert James Forbes hat darauf hin-
gewiesen, daß selbst im fernen China ein der römischen Hypokaustenheizung 
verwandtes System Anwendung gefunden hat26.

En passant erwähnt werden soll an dieser Stelle die Hypokaustenheizung für 
landwirtschaftliche Zwecke, zum einen für die Weinproduktion, und zwar in 
der Form des sog. fumarium. Diese Art der Beheizung war bis vor nicht allzu 
langer Zeit nur aus Quellen bekannt27. Durch die Untersuchungen von Karl 
Josef Gilles ist sie jetzt auch für mehrere Kelteranlagen an der Mosel archäolo-
gisch nachgewiesen. Zum einen ist hier der spätrömische Befund im Weinort 
Piesport an der Mosel (Rheinland-Pfalz/DE) zu nennen; dort sind Kellerräu-
me ausgegraben worden, von denen einer eine – in einer sekundären Phase 
eingebaute – Hypokaustenheizung besessen hat. Der überzeugenden Inter-
pretation von Gilles nach diente sie der Weinräucherung, deren Zweck die 
»vorzeitige Reife« des Weines gewesen ist28. Dabei handelt es sich um eine in 
römischer Zeit offensichtlich weit verbreitete Praxis29. Ein zweites fumarium 
ist in einer Kelteranlage in Erden an der Mosel (Rheinland-Pfalz/DE) freigelegt 
worden. Wie im Falle Piesport gehört der hypokaustierte Raum nicht zur ur-
sprünglichen Anlage, sondern ist in einer Erweiterungsphase im 4. Jahrhun-
dert. n. Chr. hinzugefügt worden30.

24  Vgl. u. a. Schleyer 1909, 172–207; Glück 1921, bes. 16–19; Krencker 1929, 297–301; Brödner 
1971; Brödner 1983, 272–279.
25  Vgl. Yeames 1924.
26  Forbes 1958, 56. Die dort zitierte Publikation (s.a. 1826, bes. 307 f. 345) gibt nur eine sehr 
allgemeine Darstellung; neuere Arbeiten dazu sind dem Verfasser nicht bekannt geworden.
27  Vgl. Saglio 1896.
28  Gilles 1987, bes. 56. 58; Grundriß: 55 Abb. 1 (Raum 3); Photo: 58 Abb. 4. – Vgl. auch Gilles 
1995, 15 f. 26 f.
29  Gilles 1987, 56 mit Belegen. Der Autor deutet die gesamte Kelteranlage aufgrund ihrer 
Dimensionen und ihrer durch die Funde gesicherten Datierung in das späte 4. und die erste 
Hälfte des 5. Jahrhunderts n. Chr. als staatliche, möglicherweise imperiale Einrichtung (Gilles 
1987, 59).
30  Gilles 1994, 35; Übersichtsplan: 34 Abb. 1. – Vgl. auch Gilles 1995, 37 f.; Übersichtplan: 38 
Abb. 21. – Am Anfang des 5. Jh. n. Chr. ist das fumarium dann außer Funktion gesetzt worden. 
– Eine weitere Anlage in Graach/Mosel ist bei Brun – Gilles 2001, 172 f. zitiert. – Vgl. allgemein 
noch die kurzen Bemerkungen bei Brun 2003, 86 f. sowie die zusammenfassende Behandlung 
des Themas bei Gilles 1999, 93–97 (mit weiteren Beispielen aus dem Moselraum; vgl. auch 
den Katalog der Kelterhäuser S. 171–191). – Weitere Befunde von fumaria sind dem Verf. nicht 
bekannt geworden. – Giulia Baratta behandelt in ihrer Arbeit über Kelteranlagen im itali-
schen Kernland den Aspekt des fumarium nicht. Daraus möchte man schließen, daß es dort 
bisher keinen archäologischen Nachweis dieser speziellen Installation gibt (Baratta 2005).
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Die andere Verwendung von ›Heizung‹ im landwirtschaftlichen Bereich, hier 
in Form eines Heizkanales mit Feuerstelle, ist die der Darre, d.h. einer ›Kam-
mer‹ zum Trocknen von Getreidekörnern, mit dem Zweck, die Spelze leichter 
vom Korn trennen zu können, aber auch von Flachs sowie nicht zuletzt zur 
Trocknung von Agrarprodukten zur besseren Haltbarmachung. Schließlich, 
den Agrarsektor verlassend, können Darren auch zum Trocknen von Kera-
mik vor dem Brand gedient haben31.

2. ›Klimatisierung‹

Klimatisierung mittels Hypokaustensystem impliziert sowohl Heizung als 
auch Kühlung. Wenn auch erstere Form überwogen hat, so zeigt der ›aufge-
ständerte Boden‹32 in den horrea, daß es für die Kühlung ebenso Verwendung 
gefunden hat33.

Benedetta Adembri und Giuseppina Cinque haben im Jahre 2010 einen Bei-
trag über die ›Klimatisierung‹ des sog. Palazzo d’Inverno in der Villa Adriana 
vorgelegt34. Darin entwickeln sie die These, dort habe es sowohl eine Behei-
zung als auch eine ›Kühlanlage‹ gegeben35. Mit diesem Komfort wäre der Bau-
komplex zu jeder Jahreszeit benutzbar gewesen36. Dieser Beitrag ist Anstoß 
gewesen, den Begriff der ›Klimatisierung‹ in Projekt- und Publikationstitel 
einzubeziehen. Er umfaßt jedoch nicht nur Belüftungssysteme – also den rö-
mischen Vorgänger der heutigen ›air-condition‹, über die im übrigen noch 
viel zu wenig bekannt ist –, sondern auch das Element Wasser, das vielfach 
für diesen Zweck Anwendung gefunden hat37. Dieser Aspekt kann in der vor-
liegenden Untersuchung jedoch nur marginal behandelt werden38; seine nä-
here Betrachtung bleibt einer gesonderten Studie vorbehalten. Eine weitere 
Sonderform der Klimatisierung ist das Phänomen der ›Sommerwohnungen‹ 
bzw. entsprechenden Räumlichkeiten, die durch deren Versenken in die Erde 

31  Zu einigen Befunden in der Germania vgl. Filgis 1993; Kraus 1993; Kroemer 1993; Dreis-
busch 1994. Ausführlicher: Czysz – Maier 2016. – Zu entsprechenden Anlagen in der Britannia 
vgl. umfassend Morris 1979.
32  Zum Begriff vgl. Lehar 2012a, 68. – Zur negativen Beurteilung der These der ›Klimaanlage‹ 
im sog. Palazzo d’Inverno in der Villa Adriana vgl. Lehar 2021, 69–82.
33  Rickman 1971, bes. 293–298.
34  Adembri – Cinque 2010. – Zu diesem Beitrag vgl. unten S. 101–106 sowie Lehar 2021, 53–82.
35  Zu letzterer Adembri – Cinque 2010, 52–56.
36  Adembri – Cinque 2010, 56: »… evidentemente utilizzato a fini residenziali nel corso 
dell’intero anno…«.
37  Vgl. unten S. 119–125. – Zur entsprechenden Funktion des Wassers in der Villa Adriana 
vgl. Manderscheid 2000a, 138 f.; Manderscheid 2004b.
38  Vgl. unten S. 119–125.
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geschaffen worden sind39. Beispielhaft für diese seien hier die entsprechen-
den Bauten in Bulla Regia (Prov. Jendouba/TN) genannt40.

3. Andere Formen der Heizung in Wohnräumen

Zweifellos haben sich die allermeisten Einwohner des Römischen Reiches, 
sowohl im Kernland als auch in den Provinzen, in der kalten Jahreszeit le-
diglich mit einfachen Mitteln warmhalten können41; dazu gehört auch und 
insbesondere das Anlegen geeigneter Kleidungsstücke. Bildhaft repräsentiert 
dies die Anekdote über den überaus kälteempfindlichen Kaiser Augustus und 
seine Maßnahmen bezüglich entsprechender wärmender Kleidung (Sueton, 
Augustus 82)42. Man kann jedoch davon ausgehen, daß die Menschen in der 
Antike in der Regel weniger sensibel für niedrige Temperaturen, d.h. stärker 
abgehärtet waren43.

Die häufigste Form der ›Heizung‹ war zunächst das Herdfeuer, das – so-
zusagen als Nebeneffekt – die Küche mitbeheizt hat (soweit denn eine sol-
che vorhanden war und die Speisenzubereitung nicht im Freien erfolgte), 
aber wegen deren Lage in Bezug auf die übrigen Räume auf letztere nur 
eine sehr geringe oder gar keine positive Wirkung gehabt haben kann44. 
Eine wichtige Form der Heizung ist sicherlich das Kohlebecken gewesen45, 
das gegenüber dem Herdfeuer den Vorteil der ›Mobilität‹ besaß, d.h. man 
konnte jeden beliebigen Raum damit erwärmen. Aufgrund des wertvol-
len, in der Nachantike wiederverwendeten Materials halten sich die Funde 
von bronzenen Gerätschaften in Grenzen. Neben denjenigen aus Pompeii46 
und Herculaneum sind einige weitere Stücke aus verschiedenen Regionen 

39  Vgl. allgemein dazu Mielsch 2016, 111 f.; vgl. auch 44 f.
40  Vgl. zu diesen unten S. 122 f.
41  Vgl. in diesem Sinne bereits Hermann Degering (Degering 1912, 2647).
42  Roth-Rubi 1998, 458.
43  Die heutige Gewöhnung an immer gleichmäßig (teilweise stark übertrieben) temperierte 
Innenräume (Wohnungen, Büros, Geschäfte, Automobile, öffentliche Verkehrsmittel) hat in 
vielen Teilen der Welt zum Verlust dieser Abhärtung geführt.
44  Zum Herdfeuer vgl. allgemein Gachon 1896; Degbomont 1984, 15–20. – In Wohnkontexten 
griechischer Zeit vgl. Svoronos-Hadjimichalis 1956. – Zu den Küchen in Pompeii vgl. Kasten-
meier 2007. – Vgl. noch Miselli 2001 zu Backöfen in pompejanischen Häusern, die in einigen 
Fällen das Bad mitgeheizt haben. – Einiges Material zur Cisalpina in römischer Zeit findet sich 
bei Annibaletto 2012, 200 f.
45  Zum Kohlebecken vgl. allgemein Gachon 1896, 1196 f.; Krell 1901, 5–23 (Der Autor ist der 
Meinung, daß die Gefahren für die Gesundheit der in Räumen mit Kohlebecken anwesenden 
Personen sehr gering [gewesen] ist; vgl. dazu im folgenden); Degering 1912, 2646 f.; Forbes 
1958, 28‒35; Degbomont 1984, 15–20. – Vgl. noch Annibaletto 2012, 207 f.
46  Vgl. Spano 1922; Adam 1984, 287 f.
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des Römischen Reiches bekannt, darunter aus Spanien47. Hermann Degering 
hat darauf hingewiesen, daß die »kostbaren Exemplare ... die allgemeine Ver-
breitung auch in begüterten Kreisen« demonstrieren48.

Das Kohlebecken hat aber eine weit zurückreichende Tradition, wenn es 
auch in vorrömischer Zeit in der Regel nicht aus Metall, sondern aus Terra-
kotta hergestellt ist49. Auch in der römischen Epoche dürfte die Mehrzahl von 
ihnen jedoch aus diesem Material bestanden haben50.

Eine Variante bronzener Becken ist diejenige, die nicht nur zur Raumer-
wärmung, sondern auch zum Erhitzen von Wasser gedient hat51. Einige Ex-
emplare dieser Sonderform sind aus Pompeii bekannt.

Das mit Holzkohle betriebene Metall- oder Terrakottabecken hat jedoch 
den großen Nachteil, gesundheitsgefährdend zu sein. Den praktischen Versu-
chen von Hannes Lehar zufolge mußte, um Erstickungsgefahr zu vermeiden, 
gewartet werden, bis die Kohle nur noch glühte, d.h. die Becken mußten bis 
zu dieser Phase in einem durchlüfteten Raum oder im Freien stehen52.

Nicht zuletzt weist die Schilderung bei Julian Apostata, Misopogon 341 C-D 
und 342 A auf die Gefahren bei dieser Form der Raumerwärmung hin53. In der 
362/363 n. Chr. abgefaßten Satire Antiochikos oder Misopogon des Kaisers schil-
dert dieser seinen Winteraufenthalt in bzw. bei Lutetia Parisiorum (Paris): Um 
sich abzuhärten und winterliche Temperaturen auszuhalten, verzichtet er auf 
die Annehmlichkeit der Hypokaustenheizung und läßt sich lediglich »ein ab-

47  Vgl. Erice Lacabe 2002. – Vgl. auch die Beispiele aus Gallien bei Bouet 2003, Bd. 1, 270 f.
48  Degering 1912, 2647.
49  Diese Tradition setzt sich bis heute fort (vgl. Adam 1984, 288).
50  Vgl. Degering 1912, 2647: »In bescheidenen und ärmlichen Haushaltungen konnte natür-
lich jeder irdene Napf… mit den Resten des Herdfeuers gefüllt, dieselben Dienste tun«.
51  Vgl. Krell 1901, 21–23; Overbeck – Mau 1884, 441.
52  Zu den diesbezüglichen praktischen Versuchen von Hannes Lehar vgl. Lehar 2019. – Vgl. 
auch die lebendige Schilderung von Josef Durm aus dem Rom des späteren 19. Jahrhunderts: 
»Die Krell’sche Behauptung, dass man auch im Norden für die Heizung eines Zimmers von 
gewöhnlicher Größe mit einem Kohlebecken von Tellergrösse auskomme und dass deren An-
wendung in keiner Weise gesundheitsgefährlich sei, mag jeder am eigenen Leibe erproben, 
der sich für die Sache interessiert. Aus dem Jahre 1866 erinnere ich mich noch, dass in Rom 
die Cafes, Restaurants, Friseurläden und dergl. bei Aussentemperaturen von -1 bis 3 Grad R 
[entsprechend -1,75 – 3,75 °C; Zusatz des Verfassers] mit offenen Kohlebecken geheizt wurden 
und dass sich Männer und Weiber der tönernen Kohlenbecken (Scaldini) zur Erwärmung des 
Körpers bedienten. Diese waren schon etwas grösser wie Suppenteller und wurden auf dem 
Markte von den Weibern unter den Rock gestellt oder beim Hinaussehen zum Fenster mit 
den Armen umfangen und mit dem umgehängten Halstuch verdeckt. Gestorben ist in den 
Cafes niemand an dem Kohlendunst; aber die in letzteren aus dem Kohlenbecken entwickelte 
Stickluft machte den Aufenthalt unerträglich, und wir zogen es oft vor, lieber im Überrock 
in ungeheizten Räumen zu frieren, als aus einem durch Kohlebecken erwärmten Raume mit 
einem schweren Kopf für die Arbeit unfähig von dannen zu ziehen.« (Durm 1905, 362 f.). Für 
den Hinweis auf den Passus bei Josef Durm sei Hannes Lehar gedankt. – Zur Gesundheitsge-
fährdung durch die CO und CO2 enthaltenden Rauchgase von Kohlebecken vgl. auch Schie-
bold 2005 [non vidi] und Lehar 2015, 273.
53  Der Hinweis auf diese Schriftquelle wird Hannes Lehar verdankt (März 2020).
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gebranntes Feuer und in sehr geringer Zahl glühende Kohlen« in sein Gemach 
bringen. Die Folge ist: »da mir der Kopf von diesem Brodem ganz umnebelt 
war, hätte ich ersticken müssen, aber ich wurde nach draußen gebracht …«54.

Hinzu kommt, daß die Heizleistung sehr begrenzt ist; eine angenehme Tempe-
ratur wird nur im Strahlungsbereich des Beckens erzielt, d.h. es konnte (und 
kann) auf keinen Fall damit gelingen, einen ganzen Raum zu erwärmen. Diesen 
Nachteil hat man teilweise vielleicht durch die Aufstellung mehrerer Becken 
reduziert.

Begrenzte Heizwirkung und gesundheitsgefährdende Nebenwirkungen tref-
fen auch für andere Formen des »fuoco diretto«55 zu; neben dem Herdfeuer ist 
hier der ›Ofen‹ oder ›Kamin‹ zu nennen, der, im Gegensatz zum mobilen Koh-
lebecken, seinen festen Platz im jeweiligen Raum gehabt hat.

Kamine hat es, den Schriftquellen zufolge, auch in römischer Zeit gegeben. 
Hermann Degering hat diese zusammengestellt und analysiert56 und kommt zu 
dem Ergebnis, daß sie weit verbreitet gewesen sein müssen, allerdings wohl 
nicht (bzw. seltener) in der Form von »dauernden festen Einbauten …, … viel-
mehr alljährlich erst im Bedarfsfalle in irgendeiner Ecke des Zimmers, das man 
zu heizen wünschte, aufgemauert und mit Eintritt wärmeren Wetters wieder 
fortgeräumt…«57.

Eine anscheinend regional begrenzt auftretende Sonderform des Ofens ist 
der ›Norische Nischenofen‹, dem Hannes Lehar rezent eine Untersuchung ge-
widmet hat58. Bezüglich der Gesundheitsgefärdung gilt, für Ofen und Kamin, 
ähnliches wie für das Kohlebecken, in noch einmal gesteigerter Form.

Maria Marschler und ihre Koautorinnen und -autoren haben bei ihren an-
thropologischen Untersuchungen der Gräberfelder in Lauriacum feststellen 
können, daß diese ›offenen‹ Heizsysteme häufig degenerative Erkrankungen 
hervorgerufen haben, z.B. Veränderungen der Nasennebenhöhlen aufgrund 
chronischer Sinusitis. Diese lassen sich einerseits mit dem permanenten Auf-
enthalt in ›verräucherten‹ Räumen, andererseits mit schlechter Luft im Freien 
erklären. Letztere wird von den Autorinnen und Autoren der Untersuchung 
darauf zurückgeführt, daß, besonders in den Wintermonaten, die Verbrennung 
von Holz (oder Holzkohle) für die Heizung der Thermen sowie für diejenige 
von Privatgebäuden das Klima in den Städten beträchtlich verschlechtert hat59.

54  Vgl. unten S. 113 f., 128 mit dem kompletten griechischen Text, dessen Übersetzung und 
Interpretation.
55  Annibaletto 2012, 207 f.
56  Degering 1912, 2646, 2648–2650. – Vgl. zu Öfen auch Degbomont 1984, 15–20.
57  Degering 1912, 2648.
58  Vgl. Lehar 2019.
59  Marschler et al. 2023. – Der Hinweis auf diesen Beitrag wird Hannes Lehar verdankt 
(Dezember 2023). – Maria Marschler sei für die Zusendung eines Sonderdruckes ihres 
Beitrages gedankt.
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Die Feststellung der weiten Verbreitung der Kohlebecken gilt sowohl für ein-
stöckige domus als auch und besonders für mehrstöckige Mietshäuser, bei-
spielsweise in Ostia60. Es war zwar durchaus möglich, auch Obergeschosse 
mittels Hypokaustenheizung zu erwärmen, doch sind wegen des technischen 
und finanziellen Aufwandes dafür nur verschwindend wenige Beispiele vor-
handen61. Die Hypokaustenheizung in Wohnbauten ist, trotz der relativ gros-
sen Zahl der ergrabenen Befunde, prozentual als absolut gering gegenüber 
einfacheren Heizmethoden anzusehen. Äußerst treffend haben dies, unter 
anderen, Maria Marschler und ihre Koautorinnen und Koautoren in ihrer 
genannten anthropologischen Untersuchung ausgedrückt: »Letztendlich hat 
wahrscheinlich nur ein sehr kleiner, sozioökonomisch bevorzugter Teil der 
Bevölkerung das Privileg genossen, die kaltfeuchten Wintertage in dauerhaft 
wind- und wettergeschütztem und zumindest partiell beheiztem Wohnraum 
verbringen zu können«62.

Noch ein anderer Aspekt ist hierbei zu berücksichtigen: Die Brandgefahr 
durch Kohlebecken (wie auch durch Kochen auf offenem Feuer) war, insbe-
sondere in der urbs mit ihren zahllosen mehr- bzw. vielstöckigen Häusern in 
den dichtbesiedelten Wohnvierteln der sozial schlechter gestellten Bevölke-
rungsschichten, sehr hoch. Aus den Schriftquellen geht hervor, daß Brände 
von Wohnungen und ganzen Häusern dort sozusagen an der Tagesordnung 
waren und diese Brände sich aufgrund der vielfachen Verwendung von Holz 
in den Bauten wie auch der dicht stehenden Gebäude schnell ausbreiteten63. 
Einer der Gründe für viele von ihnen dürfte diese Heizform gewesen sein, 
auch wenn sie in den Quellen nicht explizit genannt ist.

Sascha Priester hat in seiner Arbeit über mehr- und vielgeschossige Wohn-
bauten in Rom herausgestellt, daß, aufgrund der schlechten Bauweise vieler 
dieser Häuser, Zugluft und Kälte alltägliche Plagen in der kalten Jahreszeit ge-
wesen sein müssen64. So verwundert es nicht, wenn die Bewohner zumindest 
versucht haben, sich mit einfachen Mitteln dagegen zu schützen, die genann-
ten Gefahren dabei entweder ignorierend oder aber in Kauf nehmend.

An den geschilderten Umständen hat sich im Grunde erst in dem Moment et-
was geändert, in dem die moderne Zentralheizung erfunden und im Laufe der 
letzten sechzig bis achtzig Jahre zum Standard der Beheizung von Wohnungen 

60  Zu Ostia vgl. Pavolini 1986, 188 f.
61  Vgl. dazu unten S. 19, 41, 53, 99–101, 106, 151 f., 171, 213.
62  Marschler et al. 2023, 186.
63  Vgl. dazu Kolb 1995, bes. 286–288, 442–446, 554–560; Priester 2002, 209–216. Zu den Wohn-
verhältnissen der ärmeren Bevölkerung in Rom vgl. auch Wallat 2004, 83–89; zu den Ursa-
chen für Brände und Einsturz von Wohngebäuden in der urbs vgl. Wallat 2004, 15–111.
64  Priester 2002, 213 f.
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in Europa und in anderen Zonen der Welt geworden ist65. Es ist jedoch hinzuzu-
fügen, daß einfachere Heizmethoden, bis hin zum Kohlebecken, in ländlichen 
Gegenden, z.B. von Italien, bis vor kurzem ihren Platz im Alltag der Bevölke-
rung behalten haben66. So wurden beispielsweise auf dem Sonntagsmarkt der 
Kleinstadt Lioni (Prov. Avellino, Campania) bis vor wenigen Jahren noch kup-
ferne Kohlebecken verkauft. Auch der nur einen Raum (bzw. einen Teil da-
von) erwärmende, mit Kohle oder Holz (oder auch Holzabfällen oder getrock-
netem Dung) befeuerte Kamin bzw. Ofen dürfte noch in vielen Gegenden der 
Welt das einzige Mittel zur halbwegs ausreichenden Erwärmung und damit 
zur Bewältigung der kalten Jahreszeit sein.

4. Formen ›natürlicher‹ Beheizung

In diversen Schriftquellen ist von einem heliocaminus die Rede, dessen 
Bautypologie und Funktion in Ermangelung konkreter Hinweise bis heute 
nicht geklärt ist. Der Begriff muß jedoch etwas mit natürlicher Beheizung, 
eben durch die Sonneneinstrahlung, zu tun haben. Wie bereits von Roberto 
Paribeni festgestellt worden ist, hat diese Räumlichkeit in der römischen 
Antike eine gewisse Bedeutung und Verbreitung besessen67. Nicht zuletzt 
ist dies daraus abzuleiten, daß eine Gesetzesvorschrift das Anpflanzen von 
Bäumen vor dem heliocaminus des Nachbarn verbietet68. Der archäologische 
Nachweis eines heliocaminus in einer domus oder einem andersartigen 
Gebäude der römischen Welt ist bisher nicht gelungen. Ausgeschlossen werden 
können auf jeden Fall zwei Befunde, für die eine entsprechende Interpretation 
vorgeschlagen worden ist: zum einen die sog. Terme con c.d. Heliocaminus in 
der Villa Adriana bei Tivoli69, zum anderen die Warmbaderäume der Terme 
del Foro in Ostia70. Der Rundsaal in der Residenz des Kaisers Hadrian hat 
inzwischen weitere Deutungen erfahren, von denen die jüngste als piscina 

65  Vgl. zu den Anfängen der modernen Zentralheizung Forbes 1958, 35. – Vgl. auch Roth-Rubi 
1998, 451 (»… bis vor wenigen Generationen... selbst für die gehobenen Schichten unmög-
lich, ihren ganzen Wohnbereich… zu erwärmen. Man war gezwungen, einzelne Räume oder 
Trakte unbeheizt zu lassen und sich entsprechend… zu beschränken… warme Kleidung und 
Abhärtung mußten die unvermeidlichen... Temperaturunterschiede… auffangen«).
66  Adam 1984, 288. – Vgl. auch die Schilderung von Ernst Künzl, die römischen Museen in 
den 60er Jahren des vergangenen Jahrhunderts betreffend (oben S. XI).
67  Paribeni 1925–1926, 78. – Vgl. allgemein, aufgrund der Schriftquellen, auch Förtsch 1993, 
49, 51, 56 f. – Als großenteils überholt müssen dagegen die Ausführungen von Fikret Yegül 
gelten (Yegül 1992, 382 f.). – Vgl. noch Nielsen 1990 I 161.
68  Paribeni 1925–1926, 78.
69  Paribeni 1925–1926.
70  Thatcher 1956.
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calida am ehesten zutreffen dürfte71. Hinsichtlich der angeblich offenen, 
d.h. nicht mit Glasfenstern versehenen Badesäle in Ostia, von denen der 
westlichste von Edwin Thatcher als »heliocaminus« angesprochen worden 
ist, hat die jüngere Untersuchung durch James Ring mit dieser unhaltbaren 
These aufgeräumt und überzeugend dargelegt, daß die entsprechenden 
Überlegungen von Thatcher samt den ausführlichen Berechnungen an der 
Realität vorbeigegangen sind72.

Eine weitere Form der ›natürlichen Beheizung‹ ist aus Baiae bekannt. Hier 
haben die aus den Fumarolen ausströmenden Dämpfe als Heizenergie Ver-
wendung gefunden, und zwar nicht nur in den dortigen Thermen73, sondern 
auch in einem Baukomplex, der keine Badeanlage gewesen sein kann, dessen 
Funktion aber bis heute nicht geklärt ist74.

Schließlich sei in diesem Zusammenhang an die Möglichkeiten der Lage bzw. 
Ausrichtung von Bauten bzw. Räumlichkeiten erinnert, mit deren Hilfe man 
die Sonnenwärme im Winter genutzt hat; diese werden in diversen Schrift-
quellen erwähnt75. Zu nennen sind in der Hauptsache Vitruv, de archit. VI.4,1 
sowie Plinius, epist. II.17,7. Vor einigen Jahren hat Paolo Verzone einen Über-
blick zum Thema vorgelegt, gestützt auf Schriftquellen, aber auch mit Bei-
spielen aus der gebauten Architektur bis in die Spätantike76.

5. 	 Beheizung von Nicht-Baderäumen mittels Hypokausten: 
	 die Baukontexte

Heizanlagen mittels Hypokausten ohne Badefunktion77 sind generell nach-
weisbar in Wohnkontexten (Stadthäuser, extraurbane Villen, Residenzen in 
und außerhalb von Städten), in ›Administrationsräumen‹ sowie in Bauten 
mit Repräsentationsfunktion. Diesbezüglich sind zunächst die Befunde in 
den Nord- und Ostprovinzen des Römischen Reiches, d.h. in Klimazonen mit 

71  Manderscheid 1998; Manderscheid 2000a, bes. 129–135.
72  Ring 1996.
73  Vgl. zu diesen Medri 2013, 123 f., 125–133.
74  Vgl. dazu unten S. 28 f.
75  Vgl. Förtsch 1993, 25 (»Das Auffangen der Sonnenstrahlen in Gebäudewinkeln diente zur 
Wärmegewinnung, mit der bestimmte Teile der Villen auch im Winter benutzbar waren …«).
76  Verzone 2011, 41–47; vgl. auch 170–178. – Zur ›natürlichen Kühlung‹, ebenfalls behandelt 
bei Verzone, vgl. unten S. 121–123.
77  Es versteht sich wohl von selbst, daß diejenigen Räume einer römischen Thermenanlage, 
die nicht unmittelbar Badezwecken dienten, eventuell aber beheizbar waren (z.B. das eine 
oder andere apodyterium), hier  n i c h t  gemeint sind.



Baukontexte 11

winterlichen Tieftemperaturen, zu nennen: Kastelle (Wohn- und Administra-
tionsräume) in der Britannia, den beiden Germaniae, Noricum, Pannonia, Da-
cia, Moesia und Thracia78, des weiteren Stadthäuser und Villen sowie Paläste 
und palastähnliche Gebäude in diesen Regionen (z.B. Trier; Ladenburg und 
Heidenheim [beide Baden-Württemberg])79, Bruckneudorf (Burgenland/AT)80 
sowie Thalerhof (Graz/AT)81. Als bekanntester Befund hat zweifellos die sog. 
Basilika in Trier aus dem 4. Jahrhundert n. Chr. zu gelten (Abb. 46, 47, 68)82. 
Fast unbeachtet geblieben ist dagegen bislang der basilika-ähnliche Saal in 
Metz (Dép. Moselle/FR), der teilweise als Kirche gedeutet worden ist83.

Darüber hinaus lassen sich Befunde in weiteren Bautypen feststellen, wenn 
auch die Nachweise bisher eher spärlich ausfallen: ein Saal im Komplex der 
aedes augustalium in Ulpia Traiana Sarmizegetusa (RO), die schola gladiatorum 
ebendort84, ein möglicher weiterer Befund dieser Art in Carnuntum (Niederö-
sterreich/AT)85, ein auf epigraphischer Basis identifizierter thermoperipatos in 
Nicopolis ad Istrum (BG)86, eine curia (?) in Vervoz (Clavier, Prov. Liège/BE)87 
sowie Zisternen auf dem Ulrichsberg (Oberösterreich)88.
	 Der Kuriosität halber sei in diesem Zusammenhang die These von Giovan-
ni Battista Piranesi bezüglich der Beheizbarkeit des Reservoirs der Terme di

78  Vgl. unten S. 13–18.
79  Trier: unten S. 64, 66, 80 f., 84–87, 140 f., 146. – Ladenburg: vgl. bisher lediglich Rabold 
2005b, 179. – Heidenheim: vgl. unten S. 33, 146 f.
80  Zu Bruckneudorf vgl. Zabehlicky 2004, bes. 314–321; Zabehlicky 2008, bes. 18–20, 22, 27, 
29, 35–39, 43.
81  Zu Thalerhof vgl. unten S. 145, 151.
82  Reusch 1955; Kretzschmer 1955; Degbomont 1984, 11. 191–199; Goethert 2007a; Goethert 
– Kiessel 2007; Goethert 2021, 26, 29, 32 f.
83  Reusch – Mylius 1949, 194, 196 f., 200, 204 f., 212 (Abb. 7), 215 f.; Morhain 1963, 85.
84  Zu beiden vgl. Alicu 1983.
85  Humer 2012, 59 f. – Jüngst sind jedoch Zweifel an der Deutung des Baukomplexes als 
›Gladiatorenschule‹ geäußert und Alternativvorschläge ins Feld geführt worden. In dem be-
treffenden Beitrag (Humer et al. 2014, 169 f.) weisen die Autoren darauf hin, daß erst eine 
vollständigere Freilegung zu einer Lösung führen kann; konsequenterweise ist auch keine 
Rede mehr von einem Bau mit Hypokaustenheizung.
86  Ivanov 1980; vgl. auch Ivanov 1983, 143. – Kritisch zu dieser Deutung: Bobčev 1981. – Für 
die Deutung von Teofil Ivanov könnte jedoch sprechen, daß »dans la couche culturelle du 
thermoperipatos a été trouvée un grand nombre de petits tubes en argile (hauts 10–12 cm) 
qui appartenaient au chauffage des parois de pièces« (Ivanov 1980, 15). – Zu beheizbaren 
Korridoren vgl. unten S. 150 f.
87  Ein basilikaler Saal, dessen Apsis beheizbar war, wird als mögliche curia angesprochen 
(Y.G. [Graff] 1965; Willems – Lauwerijs 1973, 169 f.; Stadtplan: 159 Abb. 2; Photo: Abb. S. 163; 
vgl. auch Degbomont 1984, 11). Einzelheiten zu diesem Bau (Grundriß, Maße, Datierung, De-
tails der Beheizung) sind anscheinend unbekannt.
88  Harl 1989, 103, 107 f.
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Caracalla in Rom erwähnt, die jedoch ins Reich der Phantasie verwiesen wer-
den muß89.

Aus der spätantiken Epoche sind darüber hinaus diverse kirchliche Bauten 
im Alpen-Donau-Raum90, in Aizanoi (Phrygia/TR)91 und möglicherweise in 
Metz (Dépt. Moselle/FR) bekannt92, um nur die wichtigsten Typen zu nennen. 
Ganz außergewöhnlich ist der Befund einer beheizbaren Küche in der Villa 
von Bruckneudorf (Burgenland/AT), die der ›Palastperiode‹ angehört93.

Reiner Sörries hat in einem Beitrag »heizbare Räume in spätantiken 
Kirchenkomplexen des Alpen-Donau-Raumes« untersucht94. Während die 
Beheizung von Kirchen selbst offensichtlich eine große Seltenheit darstellt95, 
können für diese Region nicht wenige Annexbauten (bzw. Gebäude in der 
unmittelbaren Nachbarschaft der Kultbauten) namhaft gemacht werden, 
die entweder mit Hypokausten- oder Kanalheizung ausgestattet waren. 
Die Vorschläge für eine Interpretation dieser Räumlichkeiten reichen von 
baptisterium über katechumeneum und Hospital bis hin zu scriptorium und 
Sakristei96. Dabei fehlen häufig konkrete Indizien, die wenigstens eine gewisse 
Sicherheit geben könnten. Der Autor weist allerdings – ganz zu recht – darauf 
hin, daß in vielen Fällen eher von einer Multifunktionalität auszugehen sein 
wird97. Diese These stützt sich auf die Tatsache, daß in aller Regel nur ein – 
mehr oder weniger großer – Raum in diesen Komplexen zu beheizen gewesen 
ist, so daß eine unilaterale Deutung mit den historischen Realitäten kaum in 
Übereinstimmung zu bringen sein dürfte98.

Auch im italischen Kernland sind Befunde bekannt: Zum einen der 
ca. 10 × 10 m messende Raum 3 in dem als ›Palazzo Episcopale‹ gedeuteten 
Baukomplex in Grado (Friuli-Venezia Giulia/IT) aus dem 5. oder 6. Jahrhun-

89  Vgl. dazu unten S. 51 f. mit Abb. 12.
90  Sörries 1990. – Vgl. auch den Annexraum einer frühchristlichen Kirche in Zurzach/CH, 
wenn auch hier nicht vollkommen klar ist, ob es sich wirklich um eine Hypokaustenheizung 
handelt (Gerster 1970, 52 f.; Grundriß: Abb. S. 51; Gerster 1972; Grundriß: Abb. S. 118; Rekon-
struktion: Abb. S. 120. Diese Rekonstruktion ist sehr phantasievoll und daher wohl eher mit 
Vorsicht zu genießen).
91  Naumann 1987, 311, 336.
92  Vgl. oben Anm. 83.
93  Vgl. Zabehlicky 2004, 318; Zabehlicky 2008, 29 (Schlauchheizung).
94  Sörries 1991.
95  Sörries 1991, 216–218. – Für das Frühmittelalter vgl. Lehar 2020b.
96  Sörries 1991, 228–232.
97  Sörries 1991, 233.
98  Zwar nicht in einem Kirchenbau befindlich, aber doch in religiösem Kontext sind die di-
versen Heizeinrichtungen der spätrömischen Bischofsresidenz in Genf zu sehen; vgl. Drack 
1988, 129 f. Nr. 9–10; 138 f. Nr. 25–27; 144 f. Nr. 40; 156 f.
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dert n. Chr., der eine Teilbeheizung aufweist99, zum anderen Räumlichkeiten in 
Aquileia und Mailand100.

Von den oben summarisch vorgestellten Befunden setzen sich diejenigen in 
den Mittelmeerländern (Italien, Spanien, Kleinasien, Nordafrika) ab. Dabei 
lassen sich einige von ihnen, besonders diejenigen in Thamugadi, aus ihrer 
geographischen Lage im Gebirge, in einer Höhe von über 1.000 m, mit winter-
lichen Niedrigtemperaturen erklären; hierzu gehört auch Aizanoi (ebenfalls 
in 1.000 m Höhe gelegen). Für die meisten von ihnen muß jedoch eine davon 
abweichende Deutung gefunden werden.

6. Geographischer Überblick

Das hier behandelte Thema ist ein weitgehend unbeackertes Feld, und es ha-
ben sich, wie bereits erwähnt, bisher verschwindend wenige Arbeiten mit der 
Thematik befaßt. Immerhin jedoch liegen für einige römische Provinzen bzw. 
Gebiete Überblicksdarstellungen vor, die einiges Material bieten und somit 
einen Grundstock bilden, mit dessen Hilfe in Zukunft regionale oder auch 
übergreifende Untersuchungen zum Thema durchgeführt werden können. Es 
erscheint sinnvoll, einen kurzen Blick auf dieses Material zu werfen, nicht 
zuletzt, um bezüglich der Entwicklung, des chronologischen Aspektes, der 
technischen Details etc. Vergleichsmöglichkeiten mit den Befunden im Unter-
suchungsgebiet zu haben. Man möge es dem Verfasser nachsehen, daß dieser 
Überblick sicherlich Lücken aufweist; deren Schließung kann, da für sie aus-
gedehntere Recherchen erforderlich wären, in diesem Rahmen nicht geleistet 
werden. Der Überblick demonstriert auf jeden Fall, welche Verbreitung das 
Phänomen ›beheizbare Nicht-Baderäume‹ im Römischen Reich gefunden hat. 
Daraus ist zu schließen, daß ihm von seinen Bewohnern, jedenfalls – wie zu 
zeigen sein wird – den Angehörigen einer gehobenen Bevölkerungsschicht, 
eine nicht geringe Bedeutung beigemessen worden ist.

Germania (DE)

Im Kontext seiner Arbeit über die praetoria in Provinzhauptstädten 
beschäftigt sich Felix Schäfer auch mit beheizbaren Wohn-, Repräsentations- 
und Amtsräumen in diesen Gebäudekomplexen101, darunter in demjenigen 

99  Vgl. Baldini Lippolis 2001, 211 mit Übersichtsplan.
100  Vgl. zu diesen Marano 2007, 100, 111.
101  Schäfer 2014, bes. 126 f., 339 f. – Vgl. auch unten S. 150 f. zu den beheizbaren Korridoren.
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der Colonia Claudia Ara Agrippinensium (Köln)102. Der Autor stellt dabei 
fest, daß in der Mehrzahl der gesicherten praetoria eine große Anzahl von 
beheizbaren Räumlichkeiten vorhanden ist. Weitere Untersuchungen für die 
Germania liegen anscheinend bisher nicht vor.

Britannia (GB)

Wegweisend für die Provinz Britannia sind die Beiträge von Ernest Black aus 
dem Jahre 1985 sowie von Stephen Cosh von 2001103.

Ernest Black gibt einen Überblick über die beheizbaren Nicht-Baderäume 
in domus und villae der römischen Provinz Britannia. Häufig sind Pfeilerhy-
pokausten, nicht selten handelt es sich jedoch um Kanalheizungen, oder auch 
um »composite hypcaust«, also eine Mischform aus den beiden ersten. Die 
heiztechnischen Installationen reichen von einem einzigen Raum eher klei-
ner Dimensionen bis hin zu einer Vielzahl von Räumlichkeiten. Im ersteren 
Fall dürfte es sich auch hier um das Phänomen der ›Einraum-Winterwoh-
nung‹ handeln104. Der Autor behandelt kurz auch Fälle der Teilbeheizung von 
Räumen105 sowie ein Beispiel für die Umwandlung eines balneum in eine be-
heizbare Wohnung106. Schließlich streift er das Problem der langwierigen An-
heizphase einer Hypokaustenheizung107.

Stephen Cosh hingegen beschäftigt sich in seinem Beitrag mit den saisonalen 
Banketträumen und -sälen in domus und villae dieser Provinz108. Dabei kommt 
aufgrund der klimatischen Verhältnisse den »winter dining-rooms« hohe Be-
deutung zu. Wichtig ist dabei die Feststellung des Autors, daß diese nicht nur 
diesem einen Zweck gedient haben müssen109 sowie daß nicht alle beheizba-
ren Nicht-Baderäume als »winter dining-rooms« zu deuten sind110. Bezüglich 
der Chronologie stellt Cosh fest, daß Nicht-Baderäume mit Heizmöglichkeit 
vom 2. Jahrhundert n. Chr. an in der Britannia geläufig sind, häufig mit Kanal-
heizung oder einer Mischform ausgestattet, und daß im 4. Jahrhundert n. Chr. 
in vielen dortigen domus und villae Um- und Ausbauten stattfinden und bei 
dieser Gelegenheit große »winter triclinia« eingebaut werden111. Zur optima-

102  Vgl. dazu unten S. 144, 147, 150.
103  Black 1985; Cosh 2001.
104  Vgl. zu dieser unten S. 137 f.
105  Black 1985, 83 f., 89, 91.
106  Black 1985, 83.
107  Black 1985, 88. – Zur Anheizphase vgl. unten S. 112, 117, 141, 163.
108  Cosh 2001, 219–223, 231–242.
109  Cosh 2001, 220, 232, 237 f.
110  Cosh 2001, 232, 237 f.
111  Cosh 2001, 234–236, 238.
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len Isolierung besitzen viele der beheizbaren Nicht-Baderäume einen kleinen 
Vorraum, mit dessen Hilfe Zugluft vermieden wird112. Die domus und villae 
mit diesen Einrichtungen in der Britannia sind sicherlich auf die Oberschicht 
beschränkt gewesen. Stephen Cosh sieht in ihnen den Ausdruck der romanitas 
der Besitzer, da diese häufig auf einen »summer dining-room«, gleichzeitig auf 
sein Pendant für die kalte Jahreszeit Wert legten, und sie damit römischem 
›Standard‹ für diese Einrichtungen, wie er diversen Schriftquellen zu entneh-
men ist, gefolgt sind113.

Raetia (CH)

Der Beitrag von Katrin Roth-Rubi aus dem Jahre 1998 ist ebenso wegweisend 
für Studien über beheizbare Wohnbauten. Die Autorin hat das Material des 
»Schweizer Mittellandes« untersucht und ist dabei zu wichtigen Ergebnis-
sen gelangt114. Das Schwergewicht des Beitrages liegt auf den Wohnbauten 
mit  e i n e m  beheizbaren Raum, der ›Einraum-Winterwohnung‹115.

Aquitania (FR)

Hypokaustenheizungen im privaten Bereich in der Provinz Aquitania, 
hauptsächlich jedoch in villae, werden ausführlich von Gwénaëlle Marchet 
behandelt116. Im Gegensatz zu den Schriftquellen für diese römische 
Provinz, die späten Datums sind, zeigen die archäologischen Befunde, daß 
beheizbare Nicht-Baderäume schon im 1. Jahrhundert n. Chr. in Erscheinung 
treten. Die Autorin hat fast siebzig Beispiele für »chauffage domestique« 
zusammengetragen. Bezüglich der Typologie kann sie feststellen, daß vom 1. 
bis zum 3. Jahrhundert n. Chr. die Pfeilerhypokausten überwiegen, während 
in der Folge eine starke Zunahme von Kanalheizungen zu verzeichnen ist117. 
Des weiteren beschäftigt sich Marchet mit den Dimensionen der beheizbaren 
Räumlichkeiten. Sie kommt zu dem Schluß, daß kleinere wie größere eine 
Heizeinrichtung aufweisen können. Teils handelt es sich in den villae um 
einen einzigen Raum, teils um mehrere. Auch hier könnte man, wenigstens in 
einigen Fällen, an die ›Einraum-Winterwohnung‹ denken. Gwénaëlle Marchet 
meint zudem, die Position diverser beheizbarer Räume lasse den Schluß zu, in 

112  Cosh 2001, 234.
113  Cosh 2001, 220, 222, 238.
114  Roth-Rubi 1998.
115  Vgl. zu dieser unten S. 137 f.
116  Marchet 2004.
117  Als dritte Heizform wird der offene Herd kurz behandelt (Marchet 2004, bes. 110–113).
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unmittelbarer Nähe gelegene Räume hätten etwas von der Wärme der ersteren 
abbekommen. Zusammenfassend betont die Autorin, daß die Besitzer von 
villae mit beheizbaren Räumlichkeiten, auch diesbezüglich, den »caractère 
méditerranéen«, sprich: römische Lebensart, zum Ausdruck gebracht haben.

Hispania (ES)

Einiges Material ist in der Arbeit von Jean Gérard Gorges über römische Vil-
len auf der iberischen Halbinsel aus dem Jahre 1979 zusammengestellt118. 
Ausführlicher ist die Behandlung des Themas in der Monographie von Jesús 
Bermejo Tirado aus dem Jahre 2014119. Der Autor weist darauf hin, daß in be-
stimmten Gegenden der Hispania, speziell in der »Meseta nordeste«, die win-
terlichen Temperaturen den Einbau von Hypokaustenheizungen (bzw. Kanal-
heizungen) in Wohngebäuden in den Städten und in Villen favorisiert haben. 
In einigen Fällen handelt es sich um einzelne Räume, die beheizbar waren, in 
anderen um mehrere. Die beheizbaren Flächen schwanken zwischen 25 und 
fast 100 m2 120.

Ostprovinzen

Ostalpenraum (Noricum und westliche Pannonia [AT/H])

a. Südlich des Alpenhauptkamms (Osttirol, Kärnten)
Barbara Kainrath hat einiges Material aus dieser Region zusammengestellt121. 
Die Autorin stellt fest, daß es sich vielfach um Kanalheizungen handelt, je-
denfalls in spätantiken Baukontexten, daß dagegen die Hypokaustenheizung 
seltener vorkommt. In der Regel sind ein bis zwei Räume beheizbar gewesen. 
Im Falle eines hypocaustum sind die Pfeiler aus lokalem Stein, und ihre Höhe 
schwankt stark. Die Befunde reichen teilweise bis ins 6. Jahrhundert. n. Chr. 
Dazu zählt auch der beheizbare Raum am Tscheltschnigkogel (Warmbad Vil-
lach, Kärnten/AT), der, zunächst als »Bad« gedeutet122 (die übliche Identifizie-
rung in Präsenz von Hypokausten mit diesem Bautyp), weit eher als »Unter-
kunft für eine ständige Überwachung« (der befestigten Siedlung aus dem 5./6. 
Jahrhundert) anzusehen sein wird123.

118  Gorges 1979, 127, 137, 140; vgl. auch den Sachindex S. 523, s.v. ›Hypocaustes‹.
119  Bermejo Tirado 2014, 97–103, 105.
120  Dabei ist nicht ganz klar, ob in diesen Zahlen auch Baderäume enthalten sind.
121  Kainrath 2011, 79–84.
122  Dolenz – Görlich 1935, 136; Photo: Abb. 2 nach S. 134. – Für den Hinweis auf diesen Be-
fund sei Gemma Jansen (Maastricht) bestens gedankt.
123  Piccottini 2016, 42 f.
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b. Nördlich des Alpenhauptkamms (Oberösterreich, Niederösterreich, Steier-
mark, Burgenland)124. 

Hier gibt es hauptsächlich Hypokaustheizungen; in kleineren Gebäuden 
ebenfalls mit ein bis zwei Räumen, aber auch zahlreiche Anlagen mit vie-
len hypokaustierten Räumen (z.B. Villa Urbana in Carnuntum, Villa von Graz-
Thalerhof). Pfeiler und Suspensuraplatten bestehen meist aus Ziegelmaterial, 
aber bisweilen auch aus Stein; die Höhe bewegt sich meist zwischen 0,6 und 
0,8 m. Es gibt auch einige Sonderformen wie Hybridhypokauste, Kanalhei-
zungen und Wandheizungen mit direkter Anspeisung mittels Heizkanälen. 
Ende des 3. und vor allem im 4. Jh. treten vermehrt Kanalheizungen auf.

Der regionale Unterschied in der Bauweise dürfte in erster Linie an der 
Verfügbarkeit von geeignetem Lehm liegen: im Süden praktisch nicht, im 
Norden meist reichlich vorhanden.

Dacia (RO)

Einen ersten Überblick über die beheizbaren Nicht-Baderäume in der Pro-
vinz Dacia hat Nicolae Gudea bereits 1983 vorgelegt125. Für die damalige Zeit 
ist als bemerkenswert hervorzuheben, daß sich der Autor in dem gegebenen 
Kontext einer Tagung (›Heizung in römischer Architektur‹)126 nicht auf die 
Badeanlagen beschränkt, sondern gleichermaßen beheizbare Räumlichkei-
ten in anderen Baukontexten berücksichtigt hat. Die Nicht-Baderäume mit 
Beheizungsmöglichkeit gliedert Gudea in folgende Gruppen: »Verschiedene 
Bauwerke mit Heizanlagen der Römerlager«, »Heizanlagen in verschiedenen 
Gebäuden diverser Ansiedlungen« und »Heizanlagen in villae rusticae«. In 
seinem Resümee stellt der Autor fest: »Die Beheizung von Räumen umfasste 
in den Lagern gewöhnlich die offiziellen Hauptgebäude (principia; immer nur 
die Büroräume auf der Rückseite) und die Räume der Kommandanten-Woh-
nung (praetorium) … aber auch die städtischen Wohnungen erfreuten sich 
des Komforts der Heizung mit Hypokaust … in fast allen Städten der Provinz 
[wurden] derartige Gebäude festgestellt. Die Kenntnis und die Praxis dieses 
Beheizungssystems verbreiteten sich auch auf dem Lande, seien es Einzel-
wohnungen, sei es der Sitz landwirtschaftlicher Formen (villae rusticae) …«127. 
In seiner katalogartigen Zusammenstellung sind für die erste Kategorie 16 
Befunde aufgeführt, für die zweite 10 und für die dritte 15, mithin eine nicht 
gerade geringe Anzahl128.

124  Die Ausführungen dieses Unterabschnittes werden Hannes Lehar verdankt.
125  Gudea 1983, bes. 101 f., 112–114.
126  Tomasevic-Buck 1983. – Vgl. oben S. XIV.
127  Gudea 1983, 101 f.
128  Nicolae Gudea betont, daß er publizierte Befunde aufgenommen hat, und spricht von 
»zahlreichen Informationen«, die seinerzeit nicht veröffentlicht waren. Die wirkliche Anzahl 
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Moesia und Thracia (BG) 

In seinem Beitrag über »Heizung in der römischen Architektur« dieser beiden 
Provinzen beim Augster Symposium 1980 behandelt Teofil Ivanov hauptsäch-
lich typologische Aspekte129. Seine Aufzählung von Hypokaustenheizungen in 
»Wohngebäuden in den Städten, in den Villae rusticae und in den Lagern« 
kann dennoch als Basis für vertiefende Untersuchungen zum Phänomen der 
Beheizbarkeit von Nicht-Baderäumen in diesen Provinzen dienen130.

Athenai und Constantinopolis

Für Griechenland läßt sich bislang ein einziger Befund, der zudem noch 
unsicher ist, fassen. Eva Subias Pascual bildet in ihrer Publikation zur 
Domus dei Dioscuri in Ostia auch den Grundriß der spätrömischen domus 
am Nordabhang des Areopagos in Athen ab, in welcher, der Autorin zufolge, 
die beiden Räume westlich des Apsidensaales beheizbar gewesen sind131. 
Unverständlicherweise wird der Befund im Text der Arbeit nicht weiter 
behandelt. Die domus ist von Homer Thompson und Richard Wycherley in 
der Agora-Publikation extrem kurz behandelt, ohne daß auf Einzelheiten der 
Architektur, geschweige denn eine eventuelle Beheizbarkeit der fraglichen 
Räume eingegangen wird132.

Auch ein Befund in Konstantinopel ist keineswegs gesichert. Eugenia Bolo-
gnesi Recchi Franceschini erwähnt in einem Beitrag aus dem Jahre 2003 als 
Vergleich zur Trierer Palastaula diejenige, ebenfalls spätantike, in Konstanti-
nopel. Deren Vestibül (»Kleines Consistorion« oder »Winterconsistorion«) soll 
beheizbar gewesen sein133. Diese Hypothese stützt sich auf einen Beitrag von 
Rodolphe Guilland aus dem Jahre 1955. Dieser geht, sich offenbar auf Quellen 
berufend, von der Beheizbarkeit dieser Aula aus, ohne jedoch eine Begrün-
dung zu liefern134.

der ausgegrabenen Bauten mit Hypokaustenheizung dürfte demnach nicht unwesentlich hö-
her liegen.
129  Ivanov 1983.
130  Ivanov 1983, 135.
131  Subias Pascual 1993, Abb. 31 (Nr. 2). – Für Auskünfte zu diesem Befund sei Eva Subias 
Pascual (Tarragona) bestens gedankt (Oktober 2019).
132  Thompson – Wycherley 1972, 213 f.; Grundriß: 213 Abb. 53. – Auch die Durchsicht der 
Grabungsberichte in diversen Bänden der ›Hesperia‹ durch den Verfasser ergab keinerlei 
Hinweise (2, 1933, 329–417; 9, 1940, 269 f.; 17, 1948, 159–163; 25, 1956, 53–57; 27, 1958, 147 f.; 
28, 1959, 88–105).
133  Bolognesi Recchi Franceschini 2003, 126.
134  Guilland 1955, 109 (»Le Consistoire intérieur ou Consistoire d’hiver devait être chauffé…«).



19Geographischer Überblick

Asia Minor (TR)

Ephesos, Hanghaus 2, Wohneinheit 6

In diesem Appartement ist eine Hypokaustenheizung in einem großen Wohn-
raum nachgewiesen, die bisher jedoch teilweise falsch gedeutet worden ist. 
Rezent hat Hannes Lehar wahrscheinlich machen können, daß es sich um 
einen weiteren Fall von ›Luftheizung‹ handelt, und zwar als Zusatzheizung 
für den Wohnraum und als Heizung/Temperierung von Räumlichkeiten im 
Obergeschoß135. In den ephesischen Hanghäusern sind außerdem weitere Hy-
pokaustenheizungen vorhanden, deren Zuordnung jedoch nicht eindeutig ist, 
d.h. es ist ungeklärt, ob es sich um Bade- oder Wohnräume handelt136.

Tralleis, Handwerkerviertel

Hannes Lehar hat den Verfasser dankenswerterweise auf einen Befund in 
Tralleis aufmerksam gemacht. Im Nordosten des Gymnasium, »auf der die-
sem zugewandten Seite, liegt in einem klein strukturierten Gebäudekomplex 
ein beheizbarer Nicht-Baderaum«137.

Phaselis, domus

Auch der Hinweis auf einen Befund in Phaselis wird Hannes Lehar verdankt: 
»An der Hauptstraße, nordöstlich des Theaters, liegt ein beheizbarer Nicht-
Baderaum… Einzelheiten sind nicht bekannt«138.

Magnesia ad Maeandrum, »Hypokaustenbau«

In Magnesia am Mäander ist ein Bau aus dem 2. oder 3. Jahrhundert n. Chr. 
ausgegraben worden, der einen hypokaustierten Raum aufweist139. Die Zweck-
bestimmung des Gebäudes ist noch nicht geklärt, auch ist die Freilegung nicht 
komplett. Der Raum hat Innenmaße von ca. 9 × 8 m140. Außer einem »Becken ..., 

135  Zur ›Luftheizung‹ vgl. Lehar 2020a; zur Beheizung von Obergeschossen vgl. unten 
S. 151 f.
136  Hinweise zu diesen Befunden werden Hannes Lehar verdankt.
137  Schriftliche Mitteilung von Hannes Lehar (November 2020). – Der Befund ist anscheinend 
unpubliziert.
138  Schriftliche Mitteilung von Hannes Lehar (November 2020). – Der Befund ist anscheinend 
unpubliziert.
139  Bingöl 2007, 139–143.
140  Abgegriffen im Grundriß bei Bingöl 2007, Abb. S. 139 (ohne Maßstab), unter Berücksichti-
gung der Angabe (S. 140), daß der »Freskenraum« die Maße 3,25 × 2,25 m aufweist.
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das einem Wasserbecken ähnelt« und das »vor dem Praefurnium liegt«141, 
sind anscheinend keinerlei Hinweise auf hydrotechnische Installationen 
und somit auf eine gesicherte Deutung des Baues als Badeanlage vorhanden. 
Gleichwohl bleiben für eine definitive Interpretation die vollständige Freile-
gung und die umfassende Publikation des »Hypokaustenbaues« abzuwarten. 

Palaestina

Caesarea Maritima (IL)

Der Palast des Herodes (›Promontory Palace‹), später zum Sitz des römischen 
Stadthalters umfunktioniert, weist zwei heiztechnische Befunde auf.

Im Ostflügel, welcher der herodianischen Phase angehört, liegt eine »dining 
suite« mit reicher Ausstattung (u. a. ein Wandmosaik mit Glastesseren). Im 
nördlichsten Raum wird in römischer Zeit (nach der Mitte des 1. Jahrhunderts 
n. Chr.) eine Hypokaustenheizung eingebaut. In einer noch späteren Phase 
erhält der südlichste Raum des Ostflügels ebenfalls eine Heizung. Joseph 
Patrich weist ausdrücklich darauf hin, daß die frühere Deutung als Bad 
aufgrund des kompletten Fehlens von hydrotechnischen Installationen nicht 
zutreffen kann142.

In der Nordhälfte des »public wing« auf der »upper terrace« des ›Promon-
tory Palace‹ befindet sich eine große Halle mit seitlichen Flügeln, die zusam-
men eine T-förmige Anlage bilden. Der Querbalken des T, auf der Nordseite 
gelegen, enthielt eine Hypokaustenheizung; die Pfeiler bestanden allerdings 
zum Großteil aus lokalem Sandstein (Kurkar), nicht aus Ziegeln. Letztere be-
schränken sich auf eine Zone nahe der Feuerstelle (1. Phase)143. In einer spä-
teren Phase erhielten weitere Räume im Osten eine Hypokaustenheizung; in 
diesem Falle waren die Pfeiler allesamt aus Ziegeln144. Kathryn Gleason und 
Joseph Patrich interpretieren den Saal als »audience hall«, deren nördlicher 
Teil ein erhöhtes Niveau aufweist. Deswegen und weil nur dieser beheizbar 

141  Bingöl 2007, 143.
142  Patrich 2011, 207. – Für freundliche Auskünfte zu diesem Befund sei Joseph Patrich (Jeru-
salem) bestens gedankt (November 2018).
143  Vgl. Burrell 1996, 241; Netzer 1996, 201. – Vgl. auch Gleason et al. 1998, 33, 46 f.; 30 
Abb. 4c (Übersichtsplan); 33 Abb. 7 (Axonometrie); 46 Abb. 13 (Photo); Patrich 2011, 208. – Die 
Feuerstelle(n) ist (sind) in den zitierten Veröffentlichungen zwar nicht näher beschrieben und 
illustriert (Erwähnung: Gleason et al. 1998, 47), doch muß mindestens eine vorausgesetzt wer-
den. Die Verwendung von Ziegeln auf einer Seite des hypocaustum läßt keinen Zweifel daran, 
daß der Raum(teil) beheizbar gewesen ist. Warum hätte man sonst auf ein Material zurückge-
griffen, daß vor Ort nicht verfügbar war?
144  Vgl. auch Gleason et al. 1998, 30 Abb. 4d.
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war, kann man wohl davon ausgehen, daß es sich um den Platz des Haus-
herrn und seines Gefolges bei Empfängen handelt145.

Der Befund wird in die Jahre zwischen 15 und 10 v. Chr. datiert, in der Haupt-
sache wegen des Kurkar, der anscheinend nur unter Herodes Verwendung 
gefunden hat146. Damit handelte es sich, jedenfalls außerhalb des italischen 
Kernlandes, um die früheste Anlage eines beheizbaren Nicht-Baderaumes147.

Auch in ausgesprochen warmen Wüstengegenden des Römischen Reiches 
hat es beheizbare Räumlichkeiten gegeben, die in keinem Badekontext ste-
hen, sondern als Speise- oder Repräsentationsräume interpretiert worden 
sind. Craig Harvey hat ausdrücklich darauf hingewiesen, daß ihre landläu-
fige Deutung zu Badezwecken mangels existierender hydrotechnischer In-
stallationen nicht aufrechterhalten werden kann. Der Autor zählt derartige 
Befunde in Petra und anderen Orten in Palaestina (JO) auf148.

Petra (JO)

Die Tabelle der (heutigen) Temperaturen in Wadi Musa149 läßt erkennen, 
daß die Installation von Hypokaustenheizungen in Räumlichkeiten ohne Ba-
dekontext nicht ohne Sinn gewesen ist. Der Vergleich mit der Klimatabelle 
ausgewählter Orte in Italien150 zeigt nämlich, daß in den Monaten Januar bis 
März sowie im November und Dezember ähnliche Durchschnittswerte wie 
beispielsweise in Rom und anderen nicht in großen Höhen gelegenen Orten 
Mittelitaliens zu verzeichnen sind.

Der Befund in az-Zantur/Petra ist ausführlicher von Bernhard Kolb und 
Daniel Keller behandelt worden151. Für Raum 14 des Baues (Grundmaße: 
5,1 × 3,4 m), der eine Hypokaustenheizung aufweist (das praefurnium ist in 
Raum 29 nachgewiesen), schlagen die Autoren eine Deutung als »caldarium 
of a private bath« oder »some other type of room which could be heated du-
ring the winter months« vor. Die Tatsache, daß nur eine Wand Tubulatur auf-
weist, sowie das Fehlen jeglicher hydrotechnischer Installation deuten auf 
letzteres hin.

145  Patrich 2011, 207 f.
146  Gleason et al. 1998, 47.
147  Vgl. unten S. 131–136.
148  Harvey 2014. – Es ist zu wünschen, daß dieser Beitrag bald in ausführlicherer Form er-
scheint. – Für Auskünfte und Literaturhinweise sei Craig Harvey (Edmonton/CAN) bestens ge-
dankt (Oktober 2023).
149  Vgl. https://it.climate-data.org/asia/giordania/wadi-musa/wadi-musa-37495/ [November 2023]. 
– Der moderne Ort Wadi Musa liegt ca. 4 km von Petra entfernt.
150  Vgl. unten S. 37.
151  Kolb – Keller 2000, 361 f.; Grundriß: 357 Abb. 2.

https://it.climate-data.org/asia/giordania/wadi-musa/wadi-musa-37495/
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Hawara (al-Humayma/JO)

Ein weiterer Befund ist im praetorium (sog. Area d) des römischen Kastells 
von Hawara, ca. 40 km südlich von Petra situiert, zutage getreten152. Raum J, 
angebaut in einer Modifizierungsphase, der die bescheidenen Grundmaße 
von 4,2 × 1,6 m aufweist, ist mit einer Hypokaustenheizung ausgestattet; das 
zugehörige praefurnium ist im anschließenden Raum I nachgewiesen. In der 
Nordost- und der Südostecke sind Wandaussparungen für den Rauchabzug 
vorhanden. Die Autoren ziehen eine Interpretation als Bad oder als Speise-
raum in Erwägung. Aber auch hier scheinen hydrotechnische Installationen 
gänzlich zu fehlen, was wiederum für letztere These spricht. Das Besondere 
an diesem Befund ist seine Lage in einem militärischen Kontext, speziell in 
der Wohnung des Kommandanten.

Die erweiterte Freilegung von Raum J hat zusätzliche Informationen er-
bracht153, so bezüglich der Aussparungen für die Rauchabzüge; diese sind 
nämlich auch in den beiden übrigen Raumecken zutage getreten. Die Auto-
ren kommen zu dem Schluß, daß Raum J kein Baderaum, sondern ein »dining 
room« gewesen sein wird, da Hinweise auf hydrotechnische Installationen 
fehlen. Allerdings bleibt offen, wie man sich bei den geringen Dimensionen 
des Raumes die Position der Speiseklinen vorstellen soll.

adh-Dharih (JO)

Schließlich sind die beiden beheizbaren Räume in Haus VI in adh-Dharih154, 
ca. 100 km nördlich von Petra gelegen, zu nennen155. Die Räume M und O sind 
hypokaustiert und weisen zwei Wandaussparungen in der Südwand sowie 
drei in der Westwand auf. Die Autoren interpretieren die Präsenz beheizba-
rer Räume als »a certain degree of luxury«. Zudem sehen sie das komplette 
Fehlen hydrotechnischer Anlagen richtig; trotzdem schließen sie eine Nut-
zung als Bad nicht vollkommen aus, da immerhin die Möglichkeit einer mo-
bilen Badewanne besteht156. Dagegen spricht jedoch das Fehlen eines Bodens 
aus hydraulischem Mörtel. Letztlich lassen Zeidoun al-Muheisen und Pauline 
Piraud-Fournet die Deutung des Raumes offen.

152  Oleson et al. 2008, 323 f.
153  Reeves et al. 2017, 126–133, 139–141; Grundriß: 127 Abb. 22; Photos: 129–132 Abb. 23–29.
154  Der antike Name des Ortes ist nicht bekannt.
155  al-Muheisen – Piraud-Fournet 2013, 838–842; Grundriß: 836 Abb. 3; Photo: 838 Abb. 8.
156  Vgl. zu mobilen Badewannen unten S. 28.
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Nordafrika: Numidia (DZ), Africa Proconsularis (TN), Mauretania (MA)

Für die römischen Provinzen Nordafrikas liegen lediglich Angaben zu 
vereinzelten Befunden vor. Sie betreffen die Städte Thamugadi, Thuburbo 
Maius, Banasa und Volubilis. Alle Angaben sind unvollständig, und die Be-
funde bedürften einer eingehenderen Untersuchung.

Thamugadi (Timgad/Prov. Batna [DZ])

Im Unterschied zu den anderen nordafrikanischen Städten, in denen be-
heizbare Nicht-Baderäume nachgewiesen sind (siehe im folgenden), liegt 
Thamugadi (Numidia) in einer Höhe von mehr als 1.000 m über dem Mee-
resspiegel. Das allein dürfte eine ausreichende Erklärung dafür sein, daß 
hier einige Befunde zu verzeichnen sind, wenn auch ihre bisherige Nicht-
beachtung bzw. vorschnelle Interpretation als Badeanlage innerhalb der 
entsprechenden domus im Moment nur zu Teilergebnissen führen kann. 
Für eine Vertiefung wäre eine eingehende Autopsie erforderlich. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß dabei in dieser römischen Stadt, eben wegen ihrer Hö-
henlage, weitere Wohnräume mit Hypokaustenheizung identifiziert werden 
könnten.

Der erste Befund befindet sich in der sog. Maison de Sertius. Auf der Süd-
seite der domus, im Ostteil, liegen zwei Räume, nach Albert Ballu »deux sal-
les de bains« und seiner Ansicht nach für das Personal bestimmt, besitzt 
das Haus doch ein ›herrschaftliches‹ Bad an der Nordostecke157. Einer dieser 
Räume weist eine Hypokaustenheizung auf. Wasserwirtschaftliche Installa-
tionen erwähnt Ballu nicht. Dem Grundriß nach könnte der südliche Raum 
weit eher das praefurnium für die Beheizung des nördlichen sein. Eher als 
eine zweite Badeanlage kommt eine Deutung als beheizbarer Wohnraum in 
Frage158. Möglicherweise handelt es sich also auch in diesem Falle um eine 
›Einraum-Winterwohnung‹.

Der zweite Fall sind zwei Räume in der sog. Maison de l’Hermaphrodite. 
Auch sie werden als »salles de bain« angesprochen159. Doch sind keinerlei 
konkrete Hinweise auf eine Badefunktion vorhanden; daher wird man sie

157  Ballu 1903, 83 f.; Grundriß: 82 Taf. 21. – Vgl. auch Boeswillwald et al. 1905, 330; Grundriß: 
326 Abb. 156 (Raum 10 und 11): auch hier Annahme eines zweiten Bades, »moins soigné que 
le premier, peut-être une adaption de basse époque«.
158  Bereits Yvon Thébert zieht die Interpretation als Bad in Zweifel und stellt sich die Frage, 
ob es sich nicht »seulement d’une pièce d’habitation chauffée« handelt (Thébert 2003, 247 
[Nr. VI]).
159  Boeswillwald et al. 1905, 322 (»… salles de bain [5, 6] deux pièces bâtie sur hypocaustes et 
comuniquant entre elles, d’ailleurs extrêmement ruinées«); Grundriß: Abb. 152 (Raum 5 und 
6). – Vgl. auch Ballu 1903, 91 f. (Erwähnung ohne Deutung); Grundriß: 90 Taf. 23.
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mit einiger Wahrscheinlichkeit ebenfalls als beheizbare Wohnräume inter-
pretieren dürfen160.

Thuburbo Maius (El Fahs, Gov. de Zaghouan [TN])

Alexandre Lézine hat im Jahre 1961 eine Studie über die römische Architektur 
in Nordafrika vorgelegt. Darin behandelt er, wenn auch nur kurz, zwei wahr-
scheinliche Befunde von beheizbaren Nicht-Baderäumen in Thuburbo Maius 
(Africa Proconsularis). Zum einen handelt es sich um die ›Bains des Protomés‹, 
die einen hypokaustierten Raum aufweisen. Lézine legt dar, daß die Deutung 
als Badeanlage verfehlt ist und der Bau in Wirklichkeit eine beheizbare Wohn-
einheit (»oecus«) bildet. Waren auch bereits zur Zeit der Publikation die Hypo-
kaustenpfeiler verschwunden, so ist doch ein praefurnium in Resten nachge-
wiesen; offenbar wurde von ihm aus die gesamte Raumfolge beheizt. Für die 
These des Autors spricht auch das Vorhandensein von mehreren (halbrunden) 
Wandaussparungen für Tonrohre, die als ›Kamine‹ funktioniert haben161.

Lézine wird ergänzt bzw. präzisiert durch Aïcha Ben Abed-Ben Khader so-
wie Marta Novello. Die Publikationen dieser beiden Autoren bestätigen die 
Beobachtungen von Lézine, auch hinsichtlich der Aussparungen für tubuli in 
der Süd- und der Ostwand162. Marta Novello weist außerdem daraufhin, daß 
die Feuerungsöffnung im Westen in einer Modifizierungsphase außer Funk-
tion gesetzt worden ist163. Ein Motiv dafür könnte gewesen sein, daß man die 
Beheizung aus Kostengründen aufgegeben hat164.

Der zweite Befund betrifft eine domus im »quartier ouest« der Stadt. 
Diese weist einen 2,5 × 3,1 m messenden Raum mit hypocaustum auf; auch 
ein praefurnium hat Lézine beobachten können. An zwei Wänden sind 

160  Auch in diesem Falle zieht Yvon Thébert eine Deutung als »appartement chauffé« in Er-
wägung (Thébert 2003, 248, 365). – Zu einem weiteren möglichen Fall der Fehlinterpretation 
als Bad statt als beheizbarer Nicht-Baderaum vgl. Thébert 2003, 249: Maison à l’Ouest des 
Thermes des Filadelfes in Thamugadi.
161  Lézine 1961, 93, 95. – Weitere Angaben macht der Autor nicht. – Einige Maße finden sich 
in der Publikation von Louis Poinssot und Pierre Quoniam über die Mosaiken der ›Bains des 
Protomés‹, die von diesen Autoren allerdings als Bad interpretiert werden: Das ›caldarium‹ hat 
eine Grundfläche von rund 4,2 × 4,4 m, das anschließende ›tepidarium‹ von rund 6,5 × 4,9 m; die 
Höhe der Hypokaustenpfeiler wird mit 0,75 m angegeben, und in der Südwestwand des ›calda-
rium‹ befindet sich die Feuerungsöffnung (Poinssot – Quoniam 1953, 156). Nach Poinssot und 
Quoniam ist der Mosaikboden des ›tepidarium‹ gut erhalten (gewesen); die Autoren erwäh-
nen die Hypokaustenheizung dieses Raumes nicht (Poinssot – Quoniam 1953, 157).
162  Ben Abed-Ben Khader 1987, 2 f. (›Maison à Protomés‹); Novello 2003a, 245 (›Casa delle 
Protomi‹). – Grundriß: Novello 2003a, Abb. S. 246; Axonometrie: Novello 2003a, 248 Abb. 2. – 
Die Wandaussparungen sind in Grundriß und Axonometrie eingezeichnet. – Vgl. noch Piras 
2016, 172 f. Kat. 28; Grundriß: 173 Taf. 28.
163  Novello 2003a, 245.
164  Nach Marta Novello gehört die zweite Phase der 2. Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr. an 
(Novello 2003a, 245); diese Modifizierung muß demnach noch später erfolgt sein.
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(rechteckige) Wandaussparungen (wohl für tubuli) nachgewiesen. Des 
weiteren spricht der Autor von einer Art Kanalhypokaust, das möglicherweise 
der Beheizung weiterer Räumlichkeiten diente; doch ist in diesem Falle die 
Funktionsbestimmung unklar165. Marta Novello hat sich ebenfalls mit diesem 
Befund beschäftigt. In ihrer Publikation trägt die domus die Bezeichnung 
›Casa dei Servizi‹. Ihre Beschreibung deckt sich mit derjenigen von Alexandre 
Lézine. Das praefurnium liegt im Südosten166. Ihr Grundriß weist jedoch nur 
an der Südwand Aussparungen für tubuli auf167. Das bei Lézine erwähnte 
›Kanalhypokaust‹ findet sich auch bei Novello, ohne daß jedoch Einzelheiten 
dargelegt würden.

Banasa (Sidi Ali Boujenoun [MA])

Der von Raymond Thouvenot und Armand Luquet168 als wahrscheinliches 
macellum angesehene Baukomplex in Banasa (Iulia Valentia Banasa/Provinz 
Mauretania) ist wohl eher als »une grande maison comprenant des annexes 
à usage commercial et industriel« zu interpretieren, wie Claire De Ruyt dar-
gelegt hat169. Diese domus weist einen Raum mit Hypokaustenheizung auf170. 
Weitere Aussagen sind mangels einer detaillierteren Veröffentlichung derzeit 
nicht möglich.

Volubilis (bei Moulay Idriss, Region Fès-Meknès/MA)

Raymond Thouvenot hält eine Raumgruppe des ›Palais de Gordien‹ in 
Volubilis (Mauretania) aufgrund der Existenz von Hypokausten für »une 
petite appartement d’hiver aménagé ou réaménagé sous Gordien«. Der Autor 
weist jedoch darauf hin, daß die Feuerstelle(n) nicht sicher identifiziert 
werden konnte(n). Allerdings hat sich eine Rauchgasdurchzugsöffnung in 
der Hypokaustenebene feststellen lassen, so daß am heiztechnischen Kontext 
kaum Zweifel bestehen können171.

165  Lézine 1961, 97. – Aufgrund der schlechten Publikationslage (und der teilweise nicht 
sehr klaren Ausdrucksweise von Alexandre Lézine) sind auch hier bis auf weiteres keine 
detaillierteren Aussagen möglich.
166  Novello 2003b, 252; Grundriß: Abb. S. 253.
167  Novello 2003b, Abb. S. 253. – Die Aussparungen sind allerdings im Text nicht erwähnt.
168  Thouvenot – Luquet 1951.
169  De Ruyt 1983, 339.
170  Thouvenot – Luquet 1951, 88 (»… une chambre au pavé defoncé, mais qui était autrefois 
chauffée par un hypocauste«); Grundriß: Plan 5 (nach S. 112).
171  Thouvenot 1958, 19 f.; Grundriß: Abb. 8 (nach S. 48): Räume 33–35. – Weitere Angaben 
liegen nicht vor.
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Das italische Kernland

Bisher liegen nur für den nördlichen Landesteil Zusammenstellungen bzw. 
Überblicke zum Thema vor; zu nennen ist zunächst der Beitrag von Michele 
George, die in ihrer Dissertation von 1992 wohl als erste einen Überblick 
über beheizbare Nicht-Baderäume in Oberitalien gibt172. Die Autorin behan-
delt Befunde in Ravenna, Brescia, Verona, Este, Trento und in weiteren Or-
ten. Sie weist dabei mehrfach auf das Problem der vorschnellen Interpreta-
tion von Heizungsbefunden als Badeanlagen durch frühere Autorinnen und 
Autoren hin173.

Caterina Previato gibt in ihrer Arbeit von 2015 einen kurzen Überblick 
über die Hypokaustenheizungen sowohl in den Thermen als auch den übri-
gen Bauten von Aquileia. Damit gehört sie zu den (immer noch zu) wenigen 
Autorinnen und Autoren, die diese Installationen überhaupt zur Kenntnis 
genommen haben und nehmen174. Gleichzeitig macht sie auch darauf auf-
merksam, daß ein hypocaustum nicht nur in heiztechnischen Kontexten vor-
kommt, sondern auch der Isolierung dienen kann, beim Fehlen einer Feuer-
stelle bzw. von tubuli also Vorsicht bei der Interpretation geboten ist175. Auch 
bei Matteo Annibaletto findet sich einiges Material für Norditalien176.

Der bisher ausführlichste Überblick ist vor wenigen Jahren von Maria Stella 
Busana veröffentlicht worden177. Darin beschäftigt sich die Autorin haupt-
sächlich mit Befunden, die in villae angesiedelt sind. Die beigefügten Ta-
bellen machen deutlich, wie hoch die Anzahl der Bauten mit beheizbaren 
Nicht-Baderäumen ist, und Details sind im Befundkatalog beschrieben178.

Bezüglich des italischen Kernlandes lassen sich folgende Feststellungen 
treffen: Während die Befunde in der Cisalpina (Alba, Aosta, Aquileia, Brescia, 
Desenzano, Iulia Concordia, Faenza, Luni, Mailand, Sebatum, Turin, Verona: 

172  George 1997, 16 f.; vgl. den Befundkatalog 37–64. – Einiges Material auch bei Haug 2005, 247 f.
173  George 1997, 16.
174  Previato 2015, 405, 407–409.
175  Previato 2015, 405. – Ist dieser Feststellung auch grundsätzlich beizupflichten, sollte an 
dieser Stelle doch darauf hingewiesen werden, daß Pfeiler mit dem Zweck ›Isolierung‹ in der 
Regel eine geringe Höhe aufweisen (vgl. unten S. 273–276 [App. 5]).
176  Annibaletto 2012, 208–212. – Der Autor benutzt für das praefurnium den ungewöhnli-
chen Begriff »caldaia«, mit dem in der archäologischen Literatur üblicherweise die Kessel-
anlage für die Bereitung des Warmwassers in Bädern bezeichnet wird. – Vgl. noch Busana 
2006, bes. 193, 195 zu einigen Befunden in der Region Venetia.
177  Busana 2017. – Der Beitrag basiert auf dem Vortragstext der Autorin beim Workshop ›Kli-
matisierung von Wohn- und Repräsentationsräumen im Römischen Reich – Climatizzazione 
di vani di abitazione e di rappresentanza nell’Impero Romano‹, Rom, Deutsches Archäolo-
gisches Institut, 28.–29. September 2017 (Veranstalter: Heinz Beste und der Verfasser); vgl. 
unten S. 255 f. (App. 3).
178  Busana 2017, 24 Tab. 1; 26 f. Tab. 2; 28 Tab. 3; vgl. auch die Diagramme S. 25, 29; Befund-
katalog: S. 30–39.
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in der Hauptsache anscheinend Stadthäuser, aber auch extraurbane Villen) 
sich, teilweise jedenfalls, aus den dortigen klimatischen Bedingungen erklären 
lassen, trifft dies für die Anlagen in Mittel- und Süditalien (Rom, suburbium der 
urbs, Ostia, Prima Porta (Roma), Villa Adriana, Castelporziano, Baiae u.a.m.)179 
sicher nicht zu. Sie müssen vielmehr als Luxuselement angesehen werden. 
Zu unterscheiden sind diesbezüglich die Installationen in domus (Rom [Kat. 
RC 2‒4], Ostia [Kat. O 1‒18]) und diejenigen in (meist) imperialen Residenzen 
(Rom, Palatin: Domus Tiberiana [Kat. RP 1], sog. Domus Severiana [Kat. RP 3]; 
Palatium Sessorianum [Kat. RC 5]; Villa Medici [Kat. RC 1]; sog. Tempio di Minerva 
Medica180 bzw. in Villenanlagen mit teilweise residenzartigem Charakter, d.h. 
in für einen längerfristigen Aufenthalt (offensichtlich unabhängig von der 
Jahreszeit) gedachten Baukomplexen (Villa di Livia [Kat. RS 8–9/App. 5]; Villa 
Adriana [Kat. VA 1–3]; Villa di Massenzio181; Villa dei Quintili [Kat. RS 1–4]; Villa 
dei Sette Bassi [Kat. RS 5; vgl. auch Kat. H 9–10]).

Bisher konnten für Rom selbst erst wenige Befunde nachgewiesen werden. 
Dafür ist zweifellos die nachantike Geschichte der Stadt mit ihren Zerstörun-
gen und der Weiterbenutzung antiker Gebäude nach häufig massiven Eingrif-
fen in die Bausubstanz maßgebend. Von vornherein darf man jedoch mit ei-
ner größeren Anzahl beheizbarer Bauten in der urbs rechnen. Gleiches trifft 
für extraurbane (imperiale und nicht-kaiserliche) Villen und Residenzen zu: 
auch in Bezug auf sie ist die Forschungslage nicht gerade gut, d.h. sie sind nur 
oberflächlich untersucht bzw. lediglich zum kleineren Teil ausgegraben, und 
es fehlen ausführlichere Publikationen.

In Süditalien ist bisher anscheinend nur ein Befund bekannt geworden, 
und zwar in der Villa von Palazzi di Casignana (Prov. Reggio Calabria/Cala-
bria). In der Bauphase 8 wird ein kreuzförmiger Saal errichtet (Raum I, ca. 
13,5 × 11,5 m Grundfläche). Eleonora Grillo interpretiert die »presenza di tu-
buli nella parete dell’abside« als Hinweis auf das Vorhandensein einer Hypo-
kaustenheizung182. Dem Befund nach ist offenbar nicht auszuschließen, daß 
die Heizung nicht komplett realisiert worden ist und daher nie funktioniert 
hat183. Da Strukturen bzw. Installationen, die auf ein Bad hindeuten könnten, 
nicht zu erkennen sind, wird man am ehesten an einen beheizbaren Nicht-
Baderaum denken dürfen. In der Tat wird Saal I von Eleonora Grillo als mög-
licher »salone di rappresentanza« angesprochen184.

179  Zu Baiae und Palazzi di Casignana vgl. im folgenden; zu den Befunden in Latium vgl. 
unten S. 37 f., 41, 129, 137.
180  Vgl. unten S. 89–97.
181  Vgl. unten S. 55–88.
182  Grillo 2007, 79; Grundriß: 80 Abb. 108 (ohne Eintragung der tubuli); Photo: 79 Abb. 107.
183  Grillo 2007, 85.
184  Grillo 2007, 85. 
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Fritz Kretzschmer erwähnt am Schluß des ersten Teiles seiner 1961 erschie-
nenen Abhandlung über »Die Entwicklungsgeschichte des antiken Bades und 
das Bad auf dem Magdalensberg«, unter »Abweichungen und Sonderformen« 
das einzige ihm bekannt gewordene Beispiel für eine »Wohnraumheizung« 
im italischen Kernland, nämlich »ein Wohnzimmer in der ... sogenannten 
„Großen Villa“ in… Stabiae«185. Nähere Angaben macht der Autor nicht. Es 
wäre zu prüfen, ob es sich bei der »Großen Villa« um die Villa di San Marco 
handelt und ob dort wirklich ein beheizbarer Wohnraum nachzuweisen ist.

Noch ungeklärt ist, ob der im Ostflügel der Casa del Fauno in Pompeii gelege-
ne Raum E, der ein nachträglich eingebautes hypocaustum und tubuli an zwei 
Wänden aufweist, ein Bade- oder aber ein beheizbarer Wohnraum gewesen 
ist186. Die nicht an allen Wänden präsente Tubulierung könnte für letzteres 
sprechen, ebenso die fehlenden wasserwirtschaftlichen Installationen187.

Das von Giuseppe Spano beschriebene beheizbare »triclinium invernale« 
einer Villa in Formia (Prov. Latina/Lazio) ist nach Ansicht des Verfassers als 
sehr unsicher einzustufen; es hat daher keine Aufnahme in den Befundka-
talog gefunden188.

Der Autor erwähnt darüber hinaus in einer Anmerkung ein beheizbares 
»piccolo cubicolo« in der Casa di Venere e Marte (Domus di M. Caesi Blandi; 
VII.1.40) in Pompeii. Da dem Verfasser diese Notiz erst nach Abschluß des 
Manuskriptes bekannt geworden ist, war es nicht mehr möglich, sie zu ve-
rifizieren. In der bei Spano angeführten Literatur hat sich jedoch keinerlei 
Hinweis auf einen derartigen Befund finden lassen189.

Eine Ausnahmestellung bezüglich der Art der Beheizung nimmt der Komplex 
der sog. Terme Adrianee in Baiae ein, der, da nicht ein einziges Indiz für eine 
derartige Deutung vorhanden ist, keine Badeanlage gewesen sein kann: Hier 
läßt sich das Phänomen ›natürlicher Heizquellen‹ (die sog. Fumarolen), wie 
es auch für die dort gelegenen Thermen (oder wenigstens einen Teil von 
ihnen) nachweisbar ist, wahrscheinlich machen. Zusätzlich sind offenbar 
auch praefurnia für ›künstliche Erwärmung‹ vorhanden. Erst eine nähere 
Untersuchung des Baukomplexes könnte diesbezüglich größere Klarheit 

185  Kretzschmer 1961, 40.
186  Hoffmann – Faber 2009, 93; Abb. 34; Blatt 71.
187  Es sei denn, man würde in diesem Fall eine mobile Badewanne (oder ein mobiles 
labrum) annehmen, wie sie für die Vesuvstädte nachgewiesen sind (vgl. Manderscheid 
2020a, 180, mit Belegen). – Adolf Hoffmann geht – trotz der fehlenden hydrotechnischen 
Installationen – von einer Nutzung des Raumes als Bad aus (für Auskünfte hierzu sei Adolf 
Hoffmann gedankt [Oktober 2022]). Der zweite Band der Publikation zur Casa del Fauno 
ist in Vorbereitung; darin wird ausführlicher auf diesen Befund eingegangen werden). – 
Das von Nathalie de Haan untersuchte Bad in der Casa del Fauno liegt dagegen in einem 
anderen Bereich des Hauses (de Haan 2010, 201–204 Kat. K.16; Photo: Taf. 69 Abb. 27).
188  Spano 1927.
189  Spano 1927, 436 Anm. 1.



29Forschungsgeschichte

schaffen190. Auf jeden Fall hat die kürzlich erfolgte Deutung des Hauptsaales 
als »natatorium« durch Matthias Nieberle – der Autor meint wohl eine 
natatio – wenig Wahrscheinlichkeit, fehlen doch alle dafür notwendigen 
Einrichtungen191.

Daß es im italischen Kernland, auch in seinen klimatisch begünstigteren Tei-
len, beheizbare Nicht-Baderäume in größerer Zahl gegeben hat, belegen letzt-
lich die Schriftquellen. Wenn beispielsweise ein Plinius sich etwas Derartiges 
geleistet hat, dann dürfte dies auf eine größere Anzahl von Personen seines 
Standes, d.h. der römischen Oberschicht mit ihren immensen, man möchte 
sagen fast unbegrenzten finanziellen Möglichkeiten, ebenfalls zutreffen192.

7. Forschungsgeschichte und Forschungsstand

Bei den bisherigen Untersuchungen zur Beheizung mittels Hypokaustensy-
stem hat der Schwerpunkt eindeutig auf den Badegebäuden gelegen193, wäh-
rend andere Bautypen vernachlässigt worden sind; der Hauptgrund dafür 
dürfte der Mangel an entsprechenden Informationen bei den betreffenden 
Autoren sein. Nur so läßt es sich erklären, daß Jean Marie Degbomont vor gut 
vierzig Jahren noch behaupten konnte, es gäbe – außer den Thermen – nur 
wenige öffentliche Gebäude mit Hypokaustenheizung194. Als Beispiel führt 
er die sog. Basilica in Trier an. Diese ist jedoch kaum als ›öffentlicher Bau‹ 
zu definieren, jedenfalls dann nicht, wenn man unter ›Öffentlichkeit‹ die Zu-
gänglichkeit für jedermann versteht. In der Tat sind die allermeisten Nicht-
Baderäume mit Hypokaustenheizung privaten Charakters195. 

Auch Jean Pierre Adam erwähnt nur en passant die Hypokaustenheizung 
außerhalb von Badegebäuden: »Si dans les villes méridionales, comme Pom-
péi, le chauffage par hypocauste fut réservé aux bains privés et publics, dans 
les régions moins clémentes, comme la Gaule, le système devint un élément 

190  Der Baukomplex (Autopsie durch den Verfasser: Juli 2014) ist unpubliziert; vgl. bisher 
nur Amalfitano et al. 1990, 229–231; Grundriß 227 oben (Deutung als Thermen); Nieberle 
2016, 210‒212; Übersichtsplan: 207 Abb. 6; Grundriß: 211 Abb. 12.
191  Nieberle, 210–212 mit unklarer Ausdrucksweise; den Ausführungen ist zu entnehmen, 
daß der Autor selbst nicht hundertprozentig von seiner Interpretation überzeugt ist. – Aus-
serdem ist der Begriff natatorium offenbar nicht antiken Ursprungs; jedenfalls ist er im 
Thesaurus Linguae Latinae nicht aufgeführt; vgl. lediglich den ähnlichen Begriff natatoria 
[sc. piscina] (Bernert 1935).
192  Vgl. S. 15, 114, 116, 118, 129, 144, 159, 166 f.
193  Vgl. Degbomont 1984; Nielsen 1990, Bd. I, 14–22, 161 f.; Yegül 1992, 356–389.
194  Degbomont 1984, 11. – Vgl. unten S. 130 zur Definition einer ›eingeschränkten‹ Öffent-
lichkeit.
195  Vgl. dazu unten S. 109 f., 130, 149.
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de confort domestique et put s’étendre aux pièces d’habitation du rez-de-
chaussée«196.

Ein Schritt hin zu einer stärkeren Beachtung der Thematik findet sich in 
der Arbeit von Marina De Franceschini über die römischen Villen im Umland 
von Rom. Die Autorin führt im Sachindex unter dem Stichwort »ambienti 
non termali con impianto per il riscaldamento invernale« alle von ihr dieser 
Kategorie zugeschriebenen Befunde auf. Im jeweiligen Text zu den einzelnen 
Villen sind sie dann kurz beschrieben197. Marina De Franceschini dürfte auch 
die erste Autorin sein, die den Begriff „ambienti non termali“ verwendet hat.

Eine Ausnahme vom mehr oder weniger generellen Ignorieren des The-
mas198 bilden lediglich einige ingenieurwissenschaftlich-archäologische Stu-
dien, die zumindest einige Aussagen enthalten, wenn auch die älteren unter 
ihnen aufgrund des heutigen Kenntnisstandes teilweise als überholt anzu-
sehen sind199. Hervorzuheben ist in Band 6 der mehrvolumigen Studie des 
niederländischen Technikhistorikers Robert James Forbes, im Kapitel über 
›Heat and Heating‹, der Abschnitt ›Heating the Home‹200; hier heißt es un-
ter anderem: »Archaeology had by then proved that many private buildings 
were heated by hypocausts«201.

In Grabungsberichten und sonstigen archäologischen Veröffentlichungen 
wird dagegen in aller Regel nur das Faktum einer Beheizung konstatiert, 
ohne daß weitergehende Überlegungen zum Thema angestellt würden, ge-

196  Adam 1984, 294.
197  De Franceschini 2005, 456.
198  Der auf die Domus Gaudentii in der urbs bezügliche Satz »Non vi è traccia della grande 
aula absidata… né si riscontra alcun impianto termale o sistema di riscaldamento« zeigt, daß 
die Autoren des betreffenden Beitrages, Andrea Carignani, Ada Gabucci, Paola Palazzo und 
Giandomenico Spinola Überlegungen zum Thema ›beheizbare Räumlichkeiten außerhalb 
von Badeanlagen‹ angestellt haben; darauf weist das »o« deutlich hin (Carignani et al. 1990, 
79). – Auch Antonia Ciasca hat sich in ihrem Beitrag über einen möglicherweise als Bad zu 
deutenden Bau in Ramat Rahel (Il) Gedanken zum Thema gemacht. In diesem Sinne ist der 
Satz »Ciò posto, si potrebbe pensare a un ipocausto …, secondo il sistema in uso nelle terme e 
a volte anche nelle case« zu verstehen (Ciasca 1961, 16).
199  Vgl. Kretzschmer 1953; Baatz 1979; Hüser 1979; Lehar 2012a. – Vgl. auch Kretzschmer 
1955 zur Aula Palatina (›Basilica‹) in Trier. – Fritz Kretschmer erkennt zwar an, daß die Be-
heizung von Nicht-Baderäumen von Bedeutung ist, allerdings nur in den Nordprovinzen: 
»Dagegen ist die Wohnungsheizung als etwas dem Norden durchaus Eigenständiges anzuse-
hen. In Italien blieb sie ein gelegentlicher Luxus.« (Kretschmer 1953, 38; vgl. auch Kretschmer 
1961, 40). Ähnlich, bereits ein Dreivierteljahrhundert früher, schreibt Julius Naeher: »… in 
Italien diese Heizeinrichtungen für die Privatgebäude nicht nöthig waren. Zur Erwärmung 
der Wohnräume genügte dort … das Kohlenbecken oder der Küchenherd« (Naeher 1885, 71 f.). 
– Nach Kretschmer ist noch Jean Marie Degbomont zu zitieren; auch für diesen Autor ist die 
Wohnraumbeheizung im italischen Kernland auf wenige Beispiele beschränkt (Degbomont 
1984, 50: »à l’exception de quelques luxurieuses villas«). – Etwas mysteriös, da ohne Erläute-
rungen, ist der Satz von Hans Wachtler: »Wohnräume sind wohl zuerst in kälteren Gegenden 
(nördlich der Alpen?) unterheizt worden« (Wachtler 1929, 333).
200  Forbes 1958, 28–57.
201  Forbes 1958, 48.
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schweige denn jemals eine umfassendere Untersuchung im Hinblick auf den 
architektonischen, geographischen, zeitlichen und soziokulturellen Kontext 
erfolgt wäre. Davon heben sich lediglich, daher um so erfreulicher, der Bei-
trag von Wilhelm Reusch zur Aula Palatina in Trier202, zwei Untersuchungen 
zu beheizbaren Räumen in der Provinz Britannia203 sowie einige Überlegun-
gen in der rezenten Arbeit über die praetoria von Felix Schäfer ab204. Demge-
mäß handelt es sich bei vorliegendem Projekt um eine erste ausführlichere 
Behandlung des Themas mit seinen zahlreichen Facetten.

Die Erkenntnis einer weiteren Verbreitung der Hypokaustenheizung in 
Nicht-Baderäumen findet sich bereits bei älteren Autoren. Die vielleicht frü-
heste Bemerkung stammt von Julius Naeher in seinem Beitrag über »Die rö-
mischen Bauanlagen in den Zehntlanden badischen Antheiles« aus dem Jahre 
1885; dort heißt es: »… die Heizeinrichtung. Diese, welche man in Italien nur 
zu Badezwecken anwendete, wurde in den Zehntlanden des rauhen Klimas 
halber auch auf die Erwärmung der Wohnräume ausgedehnt«205. Danach sind 
einmal Henry Thédenat mit seinem Lexikonbeitrag von 1900206, zum anderen 
Ernst Fabricius mit seinem Artikel von 1914 zu nennen207. Die diesbezügliche 
Erkenntnis kann, mangels entsprechender Schriftquellen für diese Regionen, 
nur auf den Ausgrabungen jener Epoche fußen, d.h. es waren seinerzeit bereits 
zahlreiche Befunde dieser Kategorie freigelegt und wohl auch veröffentlicht.

Diesen Autoren folgt einige Jahrzehnte später Guglielmo De Angelis d’Ossat 
mit seiner Bemerkung: »Il sistema … per il riscaldamento … invade anche il 
campo della comune edilizia romana nei paesi dell’Europa settentrionale … 
Sono quindi moltissimi gli edifici militari e civili forniti di ipocausti«208; bemer-
kenswert bei letzterem, aber auch bei Naeher ist wiederum die Beschränkung 
auf die Nordprovinzen des Römischen Reiches. Dagegen ist die »Hypokausten-
heizung von Wohnräumen« für Hermann Degering generell eine »Luxusein-
richtung wohlhabender Kreise«209. Erwähnenswert ist noch, bezüglich der 
Anwendung der Hypokaustenheizung auch im Wohnbereich, die generelle Be-
merkung von Giuseppe Spano210. Schließlich ist noch Robert Forbes zu zitieren, 
der feststellt, daß »hypocausts were certainly not confined to baths only«211. 

202  Reusch 1955. – Kritisch zu den Begriffen ›Aula‹, ›Aula Palatina‹ etc. Goethert 2023.
203  Black 1985; Cosh 2001 (vgl. oben S. 14 f.).
204  Schäfer 2014, bes. 339 f. (vgl. oben S. 13 f.).
205  Naeher 1885, 70.
206  Thédenat 1900, 346; vgl. auch 349.
207  Fabricius 1914, 333: »... Anlage zur Unterheizung der Bade- und Wohnräume, die überall 
dort, wo römische Niederlassungen bestanden haben, besonders im Norden des Reiches, in 
außerordentlich vielen Beispielen erhalten ist«.
208  De Angelis d’Ossat 1943, 45.
209  Degering 1912, 2647, 2651. – Vgl. dazu unten S. 144 f.
210  Spano 1927, 436.
211  Forbes 1958, 38.
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Nachdem er Plinius und Seneca zitiert hat, schränkt der Autor im folgenden 
dann jedoch ein: »In fact many hypocausts were found in private and public 
buildings in northern provinces of the Roman Empire …«212. In seiner 1995 er-
schienenen Arbeit über das »Gallorömische Haus« stellt Gösta Ditmar-Trauth 
eine weite Verbreitung beheizbarer Wohnräume in vielen Provinzen des Rö-
mischen Reiches fest und konstatiert: »Offensichtlich handelte es sich bei den 
hypocaustierten Räumen um die gepflegtesten Wohnräume mit der besten 
Ausstattung innerhalb des Hauses«213.

Schließlich ist noch ein Abschnitt in der Arbeit des Althistorikers Franz 
Kiechle zu erwähnen, der, sich mit den Thesen von Fritz Kretzschmer ausein-
andersetzend214, zu der wichtigen Erkenntnis kommt, daß die Beheizbarkeit 
von Nicht-Baderäumen durchaus auch im italischen Kernland Verbreitung 
gefunden, ja von dort aus ihren ›Siegeszug‹ durch weite Teile des Römischen 
Reiches angetreten hat: »Nicht das rauhere Klima Mitteleuropas hat ... zur Ent-
wicklung und Ausgestaltung der Hypokaustenheizung … geführt, sondern das 
Streben nach verfeinertem, luxuriöseren Lebensstil hat sie in Italien entstehen 
lassen … Nördlich der Alpen hat man von dieser willkommenen Erfindung 
dann lediglich reichlichen Gebrauch gemacht«215.

Bezüglich der Verbreitung von beheizbaren Nicht-Baderäumen im italischen 
Kernland ist festzustellen, daß außer Franz Kiechle und Marina De Franceschi-
ni sich kaum jemand diesem Thema gewidmet hat, und wenn, dann in negati-
ver Hinsicht. Neben Fritz Kretzschmer ist in dieser Hinsicht auch Eugenia Salza 
Prina Ricotti zu nennen, die im Kontext des Laurentinum des Plinius ausführt: 
»una villa con tutte le comodità necessarie e forse qualcuna in più se si tien 
conto dell’impianto di riscaldamento invernale per le camere da letto e di sog-
giorno,  r a f f i n a t e z z a  n o n  m o l t o  c o m u n e  per gli edifici privati di 
abitazione costruiti in ambiente mediterraneo«216.

212  Forbes 1958, 39.
213  Ditmar-Trauth 1995, 88–94; der zitierte Satz findet sich auf S. 88.
214  Kiechle 1969, 18–20 (allerdings ohne archäologische Belege, lediglich aufgrund der 
Schriftquellen) zu Kretzschmer 1953, 37: »In einem solchen Lande [d.h. Italien mit seinem 
vergleichsweise milden Klima] ist eine gepfeilerte Wohnungsheizung überhaupt keine Not-
wendigkeit, sondern ein Luxus«.
215  Kiechle 1969, 20.
216  Salza Prina Ricotti 1982b, 250 f. (Sperrdruck durch den Verfasser). – Auch für Harald 
Mielsch sind beheizbare Räumlichkeiten im italischen Kernland eine Seltenheit (Mielsch 
2016, 45). – Vgl. dagegen die ganz allgemein gehaltene Aussage von Giuseppina Pisani Sartorio: 
»Edifici provvisti di sistemi di riscaldamento … sono abbastanza diffusi in epoca romana, in 
particolare nel periodo tardo-antico« (Pisani Sartorio 1980, 89 Anm. 2).
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8. Bemerkungen zur Methodik

Allzu häufig hat in der Vergangenheit die Entdeckung einer Hypokaustenan-
lage die Deutung der entsprechenden Räume als Teil eines Badegebäudes zur 
Folge gehabt217. Dies kann, muß aber keineswegs zwangsläufig ins Schwarze 
treffen; denn eine solche allein ist kein eindeutiges Indiz dafür. Vor einer der-
artigen vorschnellen Identifizierung hat schon Henry Thédenat im Jahre 1900 
gewarnt218. Ihm folgten im Laufe der Jahrzehnte weitere Autorinnen und Auto-
ren, ohne daß diese ›Warnungen‹ wirklich ernst genommen worden wären219. 
Erst das zusätzliche Vorhandensein von hydrotechnischen Installationen (Bec-
ken, Warmwasserkessel, Abwasserkanäle, fistulae bzw. Spuren einer dieser Be-
funde oder gar mehrerer von ihnen) geben diesbezüglich Sicherheit220. Dieses 
Problem ist am besten von Annette Haug auf den Punkt gebracht worden221.

Bezeichnend ist etwa der Fall eines monumentalen Baues in Heidenheim 
(Baden-Württemberg/DE), der bei seiner Entdeckung vor über dreißig Jahren 
als »Thermenanlage« gedeutet worden ist222, während man ihn heute als 

217  Vgl. beispielsweise in Bezug auf den sog. Tempio di Minerva Medica in Rom: Giovannoni 
1904, 8 (»… e che quindi il grande ambiente fosse una sala termale, cioè un frigidarium o un 
apodyterium«); Krencker 1929, 257‒259; Curtius – Nawrath 1963, 208 (»… Wahrscheinlich ein 
Nymphäum mit Wasserkünsten… Untersuchungen von M. Stettler und F. W. Deichmann ha-
ben ergeben, dass bei einem Umbau ... eine Heizanlage von Hypokausten und ein drei Nischen 
einnehmendes Badebassin eingebaut wurden« [Der Text stammt von Ludwig Curtius]. Die An-
nahme eines derartigen Badebeckens ist allerdings von vornherein auszuschließen, da eine 
solche Konstellation in der römischen Architektur inexistent ist; zudem sind keinerlei Spuren 
von Becken nachweisbar); Nielsen 1990, Bd. 1, 56 Anm. 133; 112 Anm. 130 (aber mit vorsichti-
ger Ausdrucksweise). – Zum sog. Tempio di Minerva Medica in Rom vgl. unten S. 89‒97.
218  Thédenat 1900, 349: »Il ne faut donc pas, comme on l’a fait trop souvent, dès qu’on voit 
dans des fouilles les traces d’un hypocauste, conclure à la présence d’anciens thermes«.
219  Vgl. beispielsweise Lézine 1961, 95 mit Anm. 14 (›Bains des Protomés‹: »Il n’y a donc … 
aucune installation balnéaire. On n’a signalé aucune canalisation d’arrivée ou de départ des 
eaux, ni aucune trace de vasque ou de piscine«); George 1997, 144–147 (vgl. oben S. 26); Man-
derscheid 2000a, 129 (»Hypokausten allein [müssen] bekanntlich noch kein Bad bedeuten«); 
Lafon 2001, 276; Thébert 2003, 229; vgl. auch 247, 248, 249 (mehrere domus in den ›faubourgs‹ 
von Thamugadi: » ... sommes-nous en présence de bains privés ou, plus simplement, d’un 
appartement chauffé?«); 365 (»Il ne suffit pas d’identifier des hypocaustes dans une maison 
pour pouvoir conclure à la présence des bains. De fait, l’existence d’appartements chauffés 
par ce procédé est bien attestée …«); Haug 2003, 38 (»Die Schwierigkeiten seien am Beispiel 
der in der Spätantike häufig installierten Suspensurae erläutert. Wenn diese bei Ausgrabun-
gen festgestellt werden, wird nicht selten unkritisch auf eine Thermenanlage geschlossen. 
Tatsächlich ist das mögliche Verwendungsspektrum bedeutend größer«); Paula Uribe: »La 
presencia de un hypocaustum dentro de una vivienda no siempre resulta la evidencia ar-
queológica de un baño privado …« (Uribe 2015, 144; vgl. auch S. 336).
220  Vgl. allgemein zu den Warmbaderäumen und ihren technischen Dispositionen Gar-
brecht – Manderscheid 1994, Bd. A, 26‒48. – Manderscheid 2000b, 493‒499.
221  Haug 2003, 38 f. (in Anm. 222 sind einige Beispiele zitiert); vgl. auch S. 205. Die Autorin 
hat überdies darauf hingewiesen, daß »es besonders in der Spätantike beliebt [war], auch 
repräsentative Räume von Wohnanlagen oder den presbyterialen Bereich einer Kirche zu 
beheizen« (Haug 2003, 38 f.).
222  Rabold 1987; Manderscheid 1988a, 120.
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»Palast« ansieht223. Bezüglich der älteren Deutung durch Britta Rabold ist 
insofern bemerkenswert, daß die Autorin selbst Zweifel an ihrer Interpretation 
zum Ausdruck bringt224. In der Tat bezeichnet sie ihn wenige Jahre später in 
einem weiteren Beitrag ›deutungsneutral‹ als »Monumentalbau«225. Auch 
der italienische Archäologe Giuseppe Lugli ist bei der Beschreibung eines 
beheizbaren oktogonalen Saales in der Villa von San Cesareo bei Velletri 
(Provincia di Roma) diesem Irrtum zum Opfer gefallen: »Il pavimento è sospeso 
sopra un graticcio di pilastri che ne comprovano l’uso termale, già chiaro 
dalla pianta; inoltre alcuni solchi per condutture in terracotta … servivano 
per lo scolo delle acque dei bagni, verso la fogna principale«226. Gleich 
dreifach geht der ansonsten so sorgfältige Autor fehl: Der Grundriß weist 
mitnichten ›automatisch‹ auf eine Badeanlage hin; die Hypokaustenpfeiler 
allein ebensowenig; die »solchi« (Wandaussparungen) sind dem Grundriß 
und dem Teilgrundriß nach genauso gut denkbar als Stellen, an denen tubuli 
in der Funktion von Rauchabzügen (›Kaminrohre‹) angebracht waren227. Hat 
sich Lugli wenigstens Gedanken über die Funktion der Wandaussparungen 
gemacht, so ist die Identifizierung ›hypokaustierter Raum = Baderaum‹ bei 
anderen Autorinnen und Autoren sozusagen selbstverständlich. Dies zeigt 
stellvertretend für viele weitere die Bemerkung von Maria Santangelo über 
einen Befund in Torrita di Amatrice (Prov. di Rieti/Lazio): »… ambienti di 
evidente uso termale per la presenza delle suspensurae«228.

Eine lange Liste mit Hinweisen auf viele Dinge, die darüber hinaus bei Aus-
grabung und anschließender Publikation von Befunden mit Hypokausten-
heizung zu beachten sind bzw.  w ä r e n, um zu detaillierteren Ergebnissen 
zu gelangen, hat vor einiger Zeit Hannes Lehar zusammengestellt229. Sie be-
treffen hypocaustum und Tubulatur, und diesbezüglich einerseits Fragen der 
Konstruktionsweise und der verwendeten Baumaterialien, andererseits De-
tails wie das Vorhandensein (oder Nichtvorhandensein) von Ruß und Asche 
sowie das Problem der Verwendung von Holz oder Holzkohle als Brennstoff. 
Hinzuzufügen wären vielleicht noch die Beschaffenheit des Feuerungsrau-

223  Rabold 2005a, 172 f. – Vgl. unten S. 146 f.
224  Rabold 1987, 117: »Die Ansprache als Therme erscheint uns weiterhin berechtigt, ob-
wohl … eindeutige Befunde für eine Nutzung als Bad bislang fehlen.« Außerdem erkennt sie 
den »palastartigen Grundriß« des Baukomplexes.
225  Rabold 1994, 48‒53, 56; Übersichtsplan: 45 Abb. 1; Grundriß: 50 f. Abb. 5 f.
226  Lugli 1930, 22 f.
227  Lugli 1930, Taf. 1 nach S. 28; 24 Abb. 14. – Dagegen könnte lediglich ihre geringe Anzahl 
(vier im gesamten Saal) sprechen. – Die nachfolgende Literatur zu dieser Villa berücksichtigt 
die hier zur Diskussion stehende Raumgruppe nicht oder nur ganz am Rande: Vighi 1934 
(Der Autor erwähnt die Räume lediglich und wiederholt die Deutung als Badeanlage); Garo-
falo et al. 2016.
228  Santangelo 1982, 804.
229  Lehar 2012b.
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mes und der eigentlichen Feuerstelle sowie die Existenz (bzw. das Fehlen), 
die Beschaffenheit und die Dimensionen des zugehörigen Bedienungsganges 
sowie Hinweise auf Spannungsrisse und Versottungen230. Die Liste von Lehar 
verdeutlicht auf jeden Fall, wie viele ›technische‹ Beobachtungen häufig zu 
machen (gewesen) wären, aber von den Ausgräbern mangels Kenntnis ihrer 
Wichtigkeit nicht gemacht worden bzw. nicht in die entsprechenden Veröf-
fentlichungen eingeflossen sind.

Die Art der Fragestellung hat eine interdisziplinäre Kooperation unentbehr-
lich gemacht. Erst durch die Zusammenarbeit zwischen Archäologen, Baufor-
scher und Ingenieurwissenschaftler haben sich umfassende Ergebnisse er-
zielen lassen. Die Beteiligung eines Experten für antike Heizungstechnik war 
dabei von besonderem Wert; sein spezifischer methodischer Ansatz hat viele 
Fragen klären helfen, und es steht zu erwarten, daß die Resultate sich in der 
Folge auf weitere ähnliche Bauten und Befunde übertragen lassen231.

230  Vgl. dazu unten S. 164.
231  Zu den Ergebnissen der heizungstechnischen Analyse vgl. Lehar 2021.




